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6 reimal Tage, morgens, wenn der aufſteigende Sonnenball mit
ſeinen erſten Strahlen die Kuppen der erge vergoldet, mittags, wenn
er Feld und Flur, und Dorf mit gleißendem Lichte übergießt, und
a b ends, wWenn ſein letztes Leuchten noch einmal alles in einen goldigenSchimmer au  . ertönt die Angelusglocke wie ein ang aus Himmelshöhenund us dem 1  en Dorf und der geräuſchvollen ihre Tonwellen
in den weiten Weltenraum.

Die Angelusglocke eine Künderin der tiefſten Ge⸗heimniſſe unſerer heiligenReligion.
Die Menſchheit hält den tem a wWwenn dieſer Schall, wie ein Ruf aus

einer anderen Welt, ihr Ohr trifft. Drei Glockenſchläge in kurzen änden,nach längerer die reiza im ganzen dreimal wiederholt, kün
den ihr immer wieder den Angelpunkt und das tiefſte Geheimnis unſeresGlaubens:

Die Menſchwerdung des Gottesſohnes.
„Gott, der ater, ließ ſich rühren,
daß uns retten ſann,
und den auszuführen,
bot der Sohn ſich ſelber
ne flog Gottes nge nieder,
brachte dieſe Antwort wieder:
/  te ich bin des Herrn Magd,
mir eſcheh', wie du geſagt!“)

Gleichzeitig offenbart die des Engels Gabriel aber auch das
Geheimnis des dreiperſo!onlichen Gottes

Der allmächtige Gott, der im en unde immer nur als
erſcheint, ſendet ſeinen oöoten der allerſeligſten Jungfrau und läßt ihr ver⸗
künden, daß das Heilige, das aus ihr geboren werden ſoll,
enannt wird. Auf ariens emütige rage, das geſchehen wird, voll.

ſich die Offenbarung der allerhl. Dreifaltigkeit, da der nge⸗ ſpricht
„Der wird Üüber

₰Jftͦ. dich kommen, und die rva des Allerhöch⸗

14) Zweite Strophe des Adventsliedes: /  auet, Himmel, den Gerechten!“ Nachdem Kath Geſang

2 und für die Diözeſe Limburg. 1897.
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ſten wird dich überſchatten.“ (Luk 1, 35.) ami omm in der bibliſchen
Erzählung von der Verkündigung der Geburt eſu „das Geheimnis Gottes
zum indem ſie den Geiſt als dritte go  1  e Perſon

r ſt Male klar in die Menſchengeſchichte einführt.”²) „Das Chriſtus⸗
geheimnis uns dami gleichzeitig hinauf zum höchſten aller Geheimniſſe,
zum Geheimnis des innerſten ebens Gottes ſe der heiligſten Dreifaltig⸗
keit.²)

Aufs innigſte ſind die Geheimniſſe der Menſchwerdung und der aller⸗
heiligſten Dreifaltigkeit in dieſer bibliſchen Erzählung miteinander verbunden.
„So iſt wechſelſeitig und vollende beides aneinander gebunden. Man kann
die Menſchwerdung nicht künden ohne die Dreifaltigkeit; man kann aber au
die Dreifaltigkeit nicht glauben und künden ohne die Menſchwerdung. “)

Maria Gottesmutter und Jungfrau.
Die Jungfrau und Gottesmutter iſt „ſo unmittelbar dieſem ganzen

Geheimnis beteiligt, daß es ſich in ihr lebendig offenbaren muß, ja, daß ſie
man darf das uühne Wort eradezu ein eil on wird. Denn,
daß ſie Mutter iſt, und daß ſie Jungfrau 1e beides zuſammen, wie es
nicht mehr rennen iſt iſt ein weſentlicher eil dieſer O  enbarung
Gottes, nicht mehr rennen von der Menſchwerdung und nicht mehr von
der Dreifaltigkeit. In ihr trifft dies alles zuſammen, daß es unmöglich iſt,
ihre jungfräuliche Mutterſcha rfaſſen und bekennen, ohne damit zZ U.
glei die Menſchwerdung und die Dreifaltigkeit Gottes gläubig anzunehmen.
Die kürzeſte orme. für das Bekenntni des auben den dreifaltigen
Gott und den Gottmenſchen iſt das Bekenntnis ihrer jungfräulichen
Mutterſchaft.“)

So könnte das erſte Trio der n  äge der Angelusglocke der allerheilig⸗
ſten Dreifaltigkeit, das zweite Trio der Menſchwerdung und das dritte Trio
der jungfräulichen Gottesmutter gelten.

Gebet beim Läuten der Angelusglocke.“)
Ein Dreiklang iſt das Gebet, das wir ſeit zwei Jahrhunderten beim

Läuten der Angelusglocke eten gewohnt ſind
Der nge des Herrn brachte Maria die otſchaft, und ſie mpfing

vom eiligen Geiſte
iehe, ich bin die Magd des Herrn; mir eſchehe nach deinem Wort.

2) Dillersberger, J.

oſeph Das Evangelium des uka in
heolog heilsgeſchichtlicher Schau and Maria. Salzburg⸗Leipzig, 1939 147.

ang, Hugo, O. S Der nge des SHerrn. München 1936. S. 100
4) Dillersberger, d. A. 150
5) Dillersberger, d. a. 153.
6) Text nach dem Katholiſchen Katechismus für die Diözeſe Hildesheim. 1925



Und das Wort iſt Fleiſch geworden und hat nter uns ewohnt.
Jedem der drei Geſetze olg ein Gegrüßet eiſt du, Maria!
ngefüg wird die feierliche aus der Lauretaniſchen Litanei:

für uns, Gottesgebärerin!
Auf daß wir würdig werden der Verheißungen Chriſti

e N. Wir bitten dich, Herr, gieße deine Gnade in
unſere Herzen ein; durch die des Engels en wir die Menſch⸗werdung Chriſti, deines Sohnes, erkannt. Uhre uns durch ſein Leiden und
Kreuz zur. glorreichen Auferſtehung. Durch Chriſtus, unſern Herrn. Amen.

„In dieſem Gebete iſt ebenſo kurz wie klar und herzergreifend alles z uſammengefaßt, was wir vo  = Leben Chriſti, vo  = Leben Mariä, was wir vo  =
Sinn eines jeden Chriſtenlebens denken ſollen.“?*)

Eingedenk der Gemeinſcha der eiligen vergeſſen wir U des
„Engel! des Herrn“ ber au unſere lieben oöten nicht. tir bitten, daß ſiebald der Anſchauung Gottes teilhaftig erden mögen:

„O Herr, gib den Seelen der abgeſtorbenen Chriſtgläubigen die ewigeuhe! Und das ewige Licht leuchte ihnen! Laß ſie ruhen in Frieden! Amen.
Mit den Heiligen des Himmels und uns, die wir als Pilger erſt nochdem ewigen iele entgegenſtreben, gehören auch unſere Verſtorbenen zum ei

Chriſti Sie, die für ſi ni Verdienſtliches mehr tun können, arten
auf unſere Hilfe, und wir vergeſſen ihrer nicht Wenn ſie Throne Gottes
angelangt ſind, erden ſie auch uns nicht vergeſſen. „So en wir alle in
einer einzigen unſagbaren Herrlichkeit: ſo iſt unſere ir ni anderes als
der fortlebende Chriſtus.“)

Vom Karſamstag bis z um Samstag nach ingſten einſchließlich ete
man beim Angelusläuten ſtehend, ſtatt des „Enge des Herrn“, die olgende
Antiphon:

Negina COOelI11.
Freue dich, du immelskönigin! Alleluja!
Den tragen würdig warſt, eluja!
Er iſt auferſtanden, wie geſagt hat, eluja!

ott für uns! eluja!
Freu' dich und rohlocke, Jungfrau Maria! eluja!
Denn der Herr iſt auferſtanden, eluja!

Laſ⸗ et Gott, du haſt durch die Auferſtehung deines
Sohnes, unſeres Herrn eſu Chriſti, die Welt erfreuen wollen; wir bitten
dich, laß uns durch ſeine Mutter, die Jungfrau Maria, die Freuden des ewi
gen Lebens erlangen. Durch denſelben Chriſtus, unſern Herrn. Amen.

7) Lang, a. Seite 101
8) Lang, d. d. 83
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III Ge⸗ Entwicklung des religiöſen Brauchtums, zum „Engel des
Herrn“ läuten und bei dieſem Läuten eten.
Man könnte meinen, ein von ſolch tiefem Gehalt müſſe in die älte  2

ſten Zeiten des Chriſtentum zurückreichen. are es doch, wie kein anderes,
geeignet eweſen, den Gläubigen die Hauptwahrheiten des chriſtlichen Glau.
bens immer und Üüberall vor Augen führen und zugleich Chriſti Gebot
erfüllen, „allzeit eten und nicht nachzulaſſen.“ (Luk. 18,

Das i ſtaberni

der Fall
Glockenruf und en in dieſem Falle, eide etrennt, ihren eige⸗

2

nen Entwicklungsgang nd vereinigen ſich erſt verhältnismäßig ſpät einer
innigen Harmonie.

1. Der Glocken Ruf z Uu Lobe Gottes
Ein Glockenzeichen konnte erſt ann in rage kommen, als die Kunſt des

Bronzeguſſes eine Entwicklung a  e, daß die Herſtellung
größerer angkörper in Glockenform überhaupt möglich War.

Wenn Stephan Beiſſel ²) ſagt „Die Kunſt iſt eboren an den Stufen
der Altäre. ort wird ſie im Chriſtentum wiedergeboren. Sie wuchs
ihnen auf wie der Roſenſtrauch Marienaltar in Hildesheim“, ſo gilt dies
auch für die Kunſt des Glockenguſſes

Die erſte Herſtellung von Glocken für ir  1  e we ieg noch immer
im Dunkeln Die Annahme, daß der Biſchof Paulinus vD o l a
— 4 der rfinder der Glocken ſei, iſt nicht erwieſen. Doch hat die
Deutung des Walafried Strabo von Reichenau (806 bis
849), der die Glocke (lat campana) mit der italieniſchen Landſchaft Cam⸗
panien in Verbindung bringt nd Italien das Land der Kirchenglocken nennt,
viele Freunde und nhänger gefunden, zuma eine große Campana
und eine kleine Ola genannt wurde, und Campanien mit ſeiner rötlich⸗
arzen Erde für die Glockenform) und ſeinem Kupfererz für die locken
peiſe) die e  en orausſetzungen für den Glockenguß bot. Doch könnte dem
gelehrten Abt für ſeine Deutung Campana (von Campanien her⸗

.
geleitet), die nalogie kypros (lat. cuprum) Kupfer, abgeleitet von dem
Namen der Inſel Cypern, die im ertum das beſte Kupfer ieferte, ebenſo
gut Wegweiſer geweſen ſein.

„Die Usdrücke Campana (große Glocke) und Ola (kleine Glocke) ſind
neben dem allgemeinen amen Ssignum ſpäter in den amtlichen Sprachgebrauch
der Kirche übergegangen.“**)

und 17. Ja

hr⸗9) Beißel, Stephan, der Verehrung Marias im
hundert. reiburg. 1910.

Glockenkunde10) alter, Carl. Regensburg . Rom. 1913.



Vor dem 7. Jahrhundert ſind Glocken für ir  1  e wer kaum in Ge⸗
rau gekommen und wohl zunächſt nur, die kirchlichen Tageszeiten
(horae canonicae) anzuzeigen.

Papſt Sabinianus — 6 ordnet das ausdrücklich An: „Ut horae
diei Per ecclesias pulsarentur“, daß die Tageszeiten durch die ire
aut angeſchlagen würden.“

Die erſten Glaubensboten, die aus England und rland nach Deutſch⸗
land kamen, brachten von dort auch den Gebrauch der Glocken mit. Dr. Waſſer⸗—
zieher *) meint, daß wahrſcheinlich ogar der deutſche Name: „Glocke“ dem
Keltiſchen entſtamme. Tatſächlich weiſt Krauße *²) den wäli  en Namen
cloch für Felſen nach. Wenn das zuträfe, dann der Große Glockner in
den pen ſeinen Namen nicht von der Form der ocke, ſondern umgekehrt
wäre die Bezeichnung der Felsform zum Namen für Glocke geworden. Auch
akob Grimm bleibt es fraglich, ob wir die Heimat der Glocke im Norden,
in England, oder im Süden, in Italien, en en

Für en wir iri den Namen clog, angelſächſiſ clucge alt:
hochdeutſch glocka, mittelhochd. glogge, ngliſch cloc  „ frz Cloche, däniſch
kKlokke, edi klokka Das ahd. lochon edeute klopfen, anſchlagen.

„Der Abt utberc von Wearmouth, ein Schüler des h Benediktiners
n — 7  „ überſandte 786 dem Biſchof

von ainz († 786) U. d. auch eine Glocke (clocam qualem ad
n  bui)“ 13) J habe eine in jeder and

nter R h n dem praeceptor Germaniae G— 856),
wurden in der Abtei Fulda Glocken für die Miſſion in Schweden gegoſſen.

Der Biſchoſ Azelin vo Hildesheim (1044 – 1054) be⸗
chaffte für den Hildesheimer Dom eine ocke, die den Namen anta  2  2
on erhielt und faſt 100 Zentner er ar. Sie zerſprang j. J. 1590.

Im QC  J  ahre 1278 goß Meiſter Dietrich (Tidericus) eine 38 Zentner ſchwere
Glocke für die Kirche in —N. n d e, im heutigen Landkreis Hildesheim, die
1859 umgegoſſen Urde. —  O. Bilder und Inſchriften, die ſie zierten, Ira⸗

2

2
vierte der Pfarrer Hermanus.

Alle Glocken der Frühzeit hatten den hauptſächlichſten Zweck, die Gläu⸗
igen zum Gotteshauſe rufen, ſie zZum Gottesdienſte und zum Gebet ein
zuladen. Daneben erklangen ſie noch bei kirchlichen Prozeſſionen und anderen
feierlichen ufzügen und jubelten Gottes Lob und rei hinaus in Dorf und

Sie aber auch glei  am Gottes Stimme ſe nach alm
— „VOX Domini iIn Virtute, VOX Domini In magnificentia“, „Die Stimme

11) Waſſerzieher, Dr. Woher? Berlin 1918
12) Krauße Die keltiſche Urbevölkerung Deu  an Leipzig 1904
13) alter, d. d. (Das Wort —  2 in dem Worte clocam latiniſiert.
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des Herrn ertönt mit ra die Stimme des Herrn in Herrlichkeit!“ Und ſo
wurden ſie rediger und Mahner zum Sürsum Corda, der rhebung der
Herzen zum allmächtigen Gott.

2. Der Glocken Ruf r.  1  e m ien
Die Glocken der Kirchen und Klöſter ienten aber nicht nur dem Lobe

Gottes; ſie liehen ihre ehernen Zungen auch r.  1  em ien
ine des Großmünſters in Uur  —. aus dem Jahre 1262 rug

ſchon die Inſchrift Pulsor PTO Ssignis Messe popPularis et Ighnis „J werde
geläutet für die Zeichen der Pfarrmeſſe und des Feuers.“ 14) Hier iſt neben
dem religiöſen ſchon ein bürgerlicher, ein weltlicher Zweck angegeben, dem die
Glocke dienen ſoll

Das Gleiche iſt der Fall bei einer Glocke der eorgskirche H a
genan ¹5) im aus dem Jahre 1268 ort lautet die nſchrift
Coetum VOCO, nuncio esta, Pando fori gesta, producho funera maesta
„J rufe zur Verſammlung, verkünde die Feſte, röffne die Jahrmärkte,
hinaus die traurigen Begräbniſſe.“

Einen hochwichtigen nationalen und ozialen ien übernahmen die
Glocken, ſie im ittelalter den F einläuteten. Wenn
der Schall der Abendglocke erklang, dann mußten in den Häuſern von Dorf
und Stadt die glühenden Kohlen in den Herden orgſam mit Aſche bedeckt
werden, damit nicht bei Wind und Sturm oder au durch Unvorſichtigkeit
ein vorwitziges Fünklein ſeinen Kerker erließ und einen Brand entfa  e,
der nicht nur Stall und Scheune, aus nd Speicher vernichtete, ſondern oft

Straßenzeilen, ja Dörfer und Städte in und Aſche egte
und ämtliche abe vernichtete.

Wir brauchen nur den furchtbaren ran denken, der die
Hildesheim im Jahre 1046 faſt vernichtete, die die St. Bern

„Am 23. März 1046ward und St odehard⸗ ſo herrlich aufgeblüht ar.

brach in einem heizbaren Gemache der Domgeiſtlichen Feuer aus. Der Dom,
die Kloſtergebäude des Klerus, die von odehar⸗ der Südſeite des ome
errichtete ire nebſt den anliegenden Wohngebäuden und ein großer eil
der nahe dem vomhüge erblühenden fielen dem Brande zum Opfer.“ ⁵)
Am 1. ugu 1525 zerſtörte ein Brand von gewaltiger Ausdehnung 114
Häuſer der Neuſtadt.*) Anderwärts trafen Dörfer und Städte gleiche Schick⸗
ſalsſchläge.

Solchem Unglück begegnen, diente ſchon iVnn frü⸗
hen Mittelalter d a Feuerabendläuten.

14) 15) alter, a. g. 185
16) Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim. 102
179 St. Bernwardskalender 1936 88



Die Mahnung, Feuer und Licht zuI bewahren, ang noch usgange
des Jahrhunderts in dem Spruche der Nachtwächter in Dorf und
wieder, Wenn ſie Schluſſe jeder Nachtſtunde nach einem Hornruf prachen
oder ſangen

„Hört, ihr Herren, und aßt euch agen
Die hat (10, 14, uſw.) geſchlagen.
Bewahrt das Feuer und auch das Licht,
Daß auſe kein Schaden eſchicht!“

Vom „Abendläuten“ wird 1t. G. auch aus der Hildesheimer
N ſt a berichtet. ⁸) ort autete der Türmer von St. im
Volksmunde als „Tornemann“ bezeichnet, im ittelalter die Abendglocke.Über Zeit und Dauer dieſes Läutens, das er das alte Feuerläuten war,
erfahren wir Näheres, *⁹) als 1807, zur. Zeit der ſogenannten Aufklärung, eine
Anzahl neuſtädtiſcher Kleinbürger, ihre UÜbereinſtimmung mit dem Geiſte
der Zeit beweiſen, beim agiſtra den Antrag ſtellten, dieſes „UI v.
un weinerliche Läuten“ einzuſtellen. Der Qw
SH wird Lo  = agiſtrat mit der Ausarbeitun eines Gutachtens eauf  2

und ſchreibt „Seit iellei langen Jahrhunderten und bmi ſeit
„Arauer orzeit“ wird bends Uhr vo  S Michaelistage bis zum Oſter
montag vo  = Lambertikirchturm geläutet, woher aber der rau rührt, eiß
ich nicht.“ Die Zeitangabe: „vom Michaelistage bis zum Oſtermontag“
eſtätigt meine Annahme, daß es ſich bei dieſem rau das alte Feuer⸗
abendlaäuten handelt; denn gerade im Winter War die Feuersgefahr in den
vorzugsweiſe aus Holzwerk errichteten Gebäuden der vermehrten Hei⸗
z ung beſonders groß Die „aufgeklärten“ Neuſtädter erreichten 1807 ihren
₰àG

weck nicht; aber im Jahre 1872 verſtummte die Abendglocke der Neuſtadt,
„z um Bedauern vieler“, für immer.

Das Feuerabendläuten machte aber auch dem mittel⸗
alterlichen agewer e in End e. Still Ur es in Haus und
Werkſtatt, in Straßen und en

Der „Feuerabend“ wurde z U „Feierabend“.
Man den langen Abenden, bei ienſpan oder Kerzen,

beſonders aber im Dunkeln, Muße genug, jetzt au eine Tagesarbei
überſchauen, ſich ſeines Schaffens freuen und für den morgigen Tag eue
zu planen. 1  er en au gar manche in dieſen beſinnlichen Stunden
ihre edanken ott emporgehoben, dem er alles uten, ihm aus vollem
Herzen für eine Vatergüte edankt und ſich und ihre abe für die Nacht

18) Gebauer, J Geſchichte der Neuſtadt 1937 161.
19) Gebauer, J Ausgewählte Aufſätze zur Hildesheimſchen 1938

S. 218
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ſeinem anbefohlen „Ein andächtiges ater unſer der du biſt in dem
Himmel!“ ſtieg Üüber irdiſche Arbeit und rdiſche Not hinauf zum des
Allerhöchſten Dann konnten ſich die müden Augenlider ſorglosſ

So mag das Abendläuten, ohne nordnung und
v DO ganz allein Gebetsläuten ge⸗

or den ſein.
Das Aben  afa·Puten wWird z Uu Aveläuten

Das bürgerliche Abendläuten fiel wahrſcheinlich anfangs vor allem
in den kurzen agen des Herbſtes und des inters mit dem Glockenruf
zuſammen, der die on den zahlreichen Klöſtern zur Komplet dem
Chor der Kloſterkirchen ſammelte

„Der frommgläubige Sinn unſerer ater fand dieſem unſcheinbaren
nla ogleich die rU großen Glaubenserinnerung. War „der
Abend der elt“ gekommen; die Welt War „vergreiſt“ ſo agen die äter,
als der W Sohn herabſtieg von ſeinem ron ihr neue eben, eue

zugend bringen Darum hat Zeit mm geglaubt es müſſe auch
Abendſtunde geweſen ſein, der der Engel Gabriel Maria die

ſtille Kammer trat ſie grüßen 20)
Der Kanon der Gebete, der anfangs für das des Leſens meiſt unkundige

Volk nur aus dem ater unſer nd dem re beſtand weil nur eren Wort
aut ihm auch der utterſprache geläufig war, vermehrte ſich 13 Jahr⸗
undert das Ave Maria, das gleichfalls in der Mutterſprache gelernt und
gebetet Urde

Schon 1234 finden Wir des Gebetes Anfang Ave Maria gratia Pplena
„

Dominus ecum lateiniſcher Sprache als Glockenin  rift auf
des Kloſters Helfta ²¹) bei isleben, der eutigen Provinz Sachſen
Dieſes Gebet beſtand der Zeit nur aus dem Engelsgruße und den orten
der Eliſabeth „Gegrüßet ſeiſt du, Maria, voll der Gnade; der Herr iſt mit
dir; du biſt gebenedeit er den eibern und gebenedeit iſt die Frucht deines
Leibes Erſt Papſt Urban († ügte die Worte bei „Jeſus
Chriſtus“

J der letzteren Form, aber mit dem Uuſa Amen, finden Wir es auf
der ſogenannten „Katechismu Stafel“ die der Kardinal olaus

der J 1451 als päpſtlicher ega Deutſchland weilte, bei
ſeinem Aufenthalte in Hildesheim in der Lambertikirche anbringen ließ Di  e
Tafe efinde ſi eute Römermuſeum Hildesheim 23)

20) Lang, A. d. S 14.
21¹) Im Kloſter Helfta War die Seherin Gertrud v. Helfta Jahre

Abtiſſin und ſtarb dort 1334
22) Beißel
23) Unſere Diözeſ Jahrgang 1936 Heft



Die nrufung Marias als Patronin eines geſchah 1493
in der eute im Brevier ſtehenden und faſt allgemein üblichen Form, noch ohne
das Wort „Sünder“, in einer Verordnung des Erzbiſchofs von Mainz, B
hold Vvo Henneberg Dieſe Verordnung beſagt auch, Alexander
(† habe den zweiten Teil verfaßt und durch einen bereichert.“ ²)

Schon 1250 veranlaßte der hochangeſehene Franziskaner enedi N  —  .——
gardi ſeine Mitbrüder in Arezzo nach der Komplet die ntiphon ſingen
„Der Engel ſprach Maria: Gegrüßet ſeiſt .1  13

Zum erſten Male u r Fas Abendläuten V D de
Franziskan erorden n eziehung z Ur. Gottesmu  er
geſetzt

Das Brevier des x dens chreibt dem bis
die Einführung des Brauches zu, des Abends beim Zeichen der

dreimal den Engliſchen Gruß eten ura ab instituta quae ad Adgehn-
dum Dei Deiparae cultum pertinerent. In his ut ad pulsum
Ssub noctem ter verbis angelicis Virgo Ssalutaretur „Auf ihn gehen
mehrere Einrichtungen zurück, die der Verehrung Gottes nd der Gottes⸗
gebärerin dienen ſollten; unter dieſen die, daß beim Anſchlag der Glocke in
der Abenddämmerung die Jungfrau reimal mit den Worten des Engels
begrüßt werden ſollte.“

Wie der große Kirchenlehrer St. Bonaventura, der Doctor Seraphicus,
dieſer glühende Verehrer der Gottesmutter, dazu gekommen ſein⸗ mag, ſeinen
Ordensbrüdern das Beten von drei Ave Maria beim Abendläuten der Kom⸗
plet vorzuſchreiben, und ami das große Geheimnis der Menſchwerdung
verehren, iſt in feiner und ergreifender eiſe in einem Aufſatze der „Y
n 27) geſchildert:

„Ave Maria!“
„In Weiheſtimmung, wie auf ein ild ſeiner innigſtgeliebten heimge⸗

gangenen utter, au der große Kirchenlehrer Bonaventura auf eine
lebensvolle Statue der Schmerzensreichen, von der Meiſterhand eines Jün
gers des Franziskus geſchaffen

24) Beißel, a. da.
25) Beißel, a.
26) ſſer, Thomas, O. Pr. Das Ave-Maria⸗Läuten und der „  nge des Herrn“.

or. Jahrbuch der Görres⸗Geſellſchaft. München.
27) 72 S o f 97  g“. Das ochenbla für jeden. Jahrg Nr. 1939 Einzel⸗

preis Pfg Johannesbund. Leutesdorf.
Bei dieſer Gelegenheit ſei die zeitgemäße und billige Zeitſchrift mit ihrem en

Inhalte aufs beſte empfohlen. In keinem Schriftenſtande unſerer kath irchen
(Der Verfaſſer.)man ſie vergeblich
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Ihm iſt, als ſpräche die Pieta nur vom itteren Leiden ihre göttlichen
Sohnes, ſchweige demütig von eigener, blutender Not. Bonaventura ab
lauſcht mit der eele, erfaßt, wie nie, in dieſer Stunde die ſtille Größe der
Auserwählten von Nazareth.

Er e die Magd Gottes im Bethlehem auf der nachAgypten drei qualvolle Tage den Jeſusknaben en Er hört ihre
loſe ürbitte bei der Hochzeit Kana, rblickt ſie ſchmerzgemartert dennoch
ufrecht dem Kreuze, qualzerriſſen mit dem Leichnam des geliebten Soh⸗
nes auf dem Durch eine Welt höchſter Freude, tiefſten Leides War ſie
gegangen Sieben Schwerter durchdrangen ein Mutterherz. Übergewaltig
wird in Bonaventura das Gefühl der Dankbarkeit für ſolch nfa opfer⸗
volle Schenkbereitſchaft.

Nicht länger duldet es ihn in der Enge ſeiner Zelle Florenz Hinaus
drängt es ihn in den Kloſtergarten, zZur. Kapelle. Mit mutterzartem Lächeln
ſchaut hier die Gebenedeite mit ihrem indlein auf ihn nieder, als ſie
ihn artet. Sie ſcheint ihm unter Tränen zuzulächeln. ank und Seligkeit
drohen ihm das Herz zerſprengen. Bonaventura weint, wie nie in ſeinem
en Alle Seelen möchte er teilhaben laſſen ſeinem Glück, ſeiner Er⸗
kenntnis von dem Reichtum und der Würde ſolcher Mutterliebe

Wie er innerem Zwange greift zum Strange der Glocken im Ka
pellchen, aäßt ihre ehernen Stimmen verdolmetſchen, was eine Seele jauchzt
„Herzen or auf! Der nge des Herrn brachte Maria die an
Dir für Deine emut, Maria!“

Es iſt Abend! In der lauſcht man, rſtaunt erſt, dann eltſam
ergriffen. Wie von Engelshänden berührt, ſtimmen die Glockenſchweſtern in
Stadt und Land in das Jubellied ein, ſingen, eten, Maria, die Magdliche,
6 grüßen, die Herzen der Menſchenkinder ankbar ſtimmen.

Und ſie tun ſo immer noch, Morgen, Mittag und end, ſeit
im Jahrhundert der Bonaventura durch ſie zum erſten Male ariens
Lob beim Aveläuten in überquellender Freude verkündete.“

Das er Leitung des hl. Bonaventura im ahre 1236 Piſ⸗ ver⸗
ſammelte Generalkapitel der in d’erbrüder orderte die Or.
densgenoſſen auf, die Gläubigen anzuhalten, bei der Komplet die
geläutet werde, „  1e eligſte Jungfrau einige Male g r uü

e n“ 28) Dieſem allgemeinen uftrage olg im C  J  ahre 1269 auf dem Ge⸗
neralkapitel die ahnung die Ordensprediger, die Gläubigen
anzuleiten, en beim dreimaligen lockenzeichen
da ve z u beten.²)

28) Beißel, d. g.
29) Ebenda



Mit der Verbreitung ieſes franziskaniſchen Brau⸗
ch e S. erhielt das isherige Feuerabendläuten eine
hohere, eine religiböſe Weihe. Je mehr e TYr geuü wurde,
d e ſt o mehr trat der we  14  e Zweck des Abendläuten
zugun  en des religioſen z u ruü

Jetzt rief der ang der Glocke in erſter Linie zum Im erlaufe
der Zeit erden wahrſcheinlich au für Feuerabend und Ave ver  iedene
Glocken verſchiedenen Zeiten geläute haben ine des ünſters

reiburg t. Breisgau, die Zentner er War und 1300
gegoſſen urde, ei eute noch t z e. Wie man aus Walters
Glockenkunde rſehen kann, mehren ſich 1300 und kurz nachher die Glocken,
die der allerſeligſten Jungfrau geweiht ſind und eren Inſchriften einen Not;:  2
ruf Maria enthalten. Die Anordnung des Gebetläutens hat er au

manchen Glockenſtiftungen regt.
ES Wa dann ei gentlich ganz ſelbſtver

ändlich, daß

allmähli der Name: Aben  a]anstkten dem utreffenderen
Namen: Aveläuten weichen m u  en, und  er  o lkkSmu
e wird ihn geprägt en.

nter Biſchof II (1221 –—1246) ließen ſi die
brüder 1. J. 1223 au⸗ in Hildesheim nieder. In demſelben Jahre
kam der umſichtige und tatkräftige Johannes aus Piano di Carpino bei
Perugia mit Genoſſen in die Stadt. Anfangs chlugen ſie ihren Wohnſitz
im Nikolai⸗Hoſpital beim Kloſter St. odehar⸗ auf. Als ihnen aber Biſchof
Konrad a4. J. 1240 einen Bauplatz „am Steine“ ſchenkte, ntſtand dort das
Franziskanerkloſter mit der St. Martinikirche. wäre
eltſam und verwunderlich, Wenn der Hildesheimer Konvent die Anordnungen
ſeiner Generalkapitel, die für alle Niederlaſſungen der Minderbrüder Gel⸗
tung hatten, vollſtändig außer acht gelaſſen Da ſi die Brüder üÜüberdie
als rediger großer Wer  ätzung erfreuten und großen Einfluß auf das
religiöſe en des Volkes beſaßen, erden ſie auch nicht müde geworden ſein,
das eten dreier Ave beim Abendläuten den Gläubigen immer wieder in ein⸗
dringlicher eiſe ans Herz gelegt en Solange ſie keine Glocken
hatten, auteten ja zur. Komplet au in Hildesheim dieſer Zeit Glocken

Ja, ich mo noch weiter gehen und behaupten, daß das oben erwähnte
A n d vom Turm der St. Lambertikirche hemals n „TrI

8“ war, das der Archivar ne als aus „grauer Vorzeit“
ſtammend bezeichnete. Darin beſtärkt mich ſo mehr der Antrag der Hil
desheimer „Freigeiſter“ aus der Neuſtadt, die t. J. 1807 abſchaffen wollten

als „U n n ch“. Ihr amp galt weniger dem bür⸗
gerlichen endläuten als vielmehr dem alten, religiöſen rau —1  „Unnütz  97



rſchien ihnen das Läuten, weil ſie deſſen Bedeutung nicht mehr kannten;
„weinerlich“ aber nennen ſie es, weil eine Stimme von oben Saiten ihreHerzens erklingen ließ, die ſie als „Aufgeklärte“ nicht mehr odren en.

Im ahre 1318 beſtätigt Papſt J ohann XII (1316— 1334) die
ain der Kirche Sa te S, im Erzbistum ordeaux, beſtehende Übung,
abends ein Zeichen mit einer Glocke geben, die Gläubigen zum eten
des engliſchen Grußes einzuladen. ²**) Wer das Ave dreimal kniend etet, ge⸗
winnt einen von agen

Die höchſte kirchliche Autorität, der hl. ater in Rom, ei ami einen
n J.. PY QA gut und zeichnet ihn durch Verleihung eines

2  e aus. Wir erfahren durch dieſes e  et, daß das Abendläuten und
das eten dreier Ave Maria iellei nfolge der Wirkſamkeit der Fran  2
ziskaner auch im ſüdlichen Frankreich iſt

In Rom kannte man ein Abendläuten noch nicht Papſt

J

2
han XXII. ſchrieb es erſt i. J. 1327 für die vor ²¹) und nannte es
ausdrücklich: Ave⸗ Maria⸗Läuten. In jedem Bezirk der Rom
ſoll eine tr. beſtimmt werden, deren Lage es möglich macht, alle Gläubigen
des Sprengels mit ihrem Glockenruf beim Dunkelwerden rfaſſen und da
durch zum eten eines Ave Maria einzuladen. Jeder fromme eter erhält
ebenfa einen von agen.

„Faſt alle Ablaßbriefe verlangen, die Gläubigen en bei dreimaligem
Läuten der Abendglocke kniend drei Ave eten, reimal die erſte Hälfte
unſere „Gegrüßet ſeiſt du, Maria!“ Wenn in anderen Briefen, in der
Verordnung Johanns XII vom Jahre 1327 für Rom, nur von einem Ave
die ede iſt, ſo kann der Sinn nur der ſein „Beim jed Läu
ten der reimal bewegten Glocke ſolle ein „Gegrüßet eiſt du, Maria  16
gebetet werden.“ 32²)

Wohl als olge dieſes päpſtlichen Dekretale ordnet der Biſchof ankeru
von Breslau 33⁸) 1. J. 1331 auf einer Synode der Diözeſanſtadt a daß beim
Abendläuten ein Ave Maria „PrTrO bono EccClesiae et Paceée errarum
nostrarum“, für das ohl der 1r. und den Frieden, gebetet e.

Noch faſt 100 Jahre ert es, ehe das Ave⸗ MNWaria⸗ Läuten in
L d 8 h eim urkundlich erwähnt wird. Bertram ſchreibt:³) „Zur Ver⸗

ehrung der Menſchwerdung Chriſti und z ur Verherrlichung ſeiner gebenedeiten
Mutter wurde 1420 das Ave-⸗-Maria⸗Läuten z ur. Abendzeit im Do vom
Domherrn Werner von Oldershauſen geſtifte Dreimal drei Schläge der

30) Eſſer, g. a.
31) Eſſer, d. d.
32) Beißel, d.
33) Eſſer, a. d. O., I.,
34) Bertram, d. d. I., 357.



großen Glocke ſollten, ſ o wie e S in anderen irchen ſ
lich war“,  1 allabendlich zum Gruße der Jungfrau erſchallen. Wer
kniend dreimal das Ave ren der Verkündigung Mariaä betete, dem ver⸗.

2

2
lieh Biſchof Johann III (1398 —1424) einen von agen und einer
Karene, falls in Reue und Beichte eine Sündenſchuld getilgt habe

So erinnert allabendlich der melodiſche ang unſerer größten Glocke,
der Ave⸗Maria⸗Glocke, alle Chriſten das größte Geheimnis der göttlichen
Erbarmung, die Menſchwerdung des Herrn, die bei der Verkündigung
Mariaä ſich vollzog.

Die weite Verbreitung des abendlichen Ave⸗-Maria⸗Gedenkens erſehen wir
aus einem rlebni des Dominikaners e  1 YX a  r i auS Im, das
Eſſer erie  e

ater ri fand auf ſeiner erſten eiſe nach dem an ij. J. 1480
ogar auf dem Schiffe den rauch, „daß beim Sonnenuntergang der Kammer⸗
diener des errn durch ein eifchen von der Schiffbrücke aus ein Zei⸗
chen gab, bei dem er, im Namen ſeines Herrn, allen Fahrgäſten eine gute
Nacht wünſchte und dann ein ild der Mutter Gottes mit dem Jeſukindlein
auf dem Arme zeigte, vor deren Angeſicht alle kniend drei Ave Maria eteten
„Sicu fieri SOlet SeTO ad pulsum“ „wie es pflegt abends beim
Glockenanſchlage“. e  e ild wurde in gleicher Weiſe au⸗ des Morgens
gezeigt, und man betete vor ihm das Ave Maria“. ³5
4. Zumabendlichen Aveläuten kommtdas Morgenläuten

„Dem endlauten entſprach bald auch ein Morgenläuten. Denn in
jenen kampfdurchtobten, unſicheren Zeiten konnte einer nur ſorglos einem

Tag erwachen, Wenn das Land vom Kriege frei, die ohne Bürger⸗—
zwiſt und der ein fern von allen Grenzen war, Wenn jede aus und jeder
Hof rha in Frieden ſtanden. Und ſo hat man zum
ſich ewöhnt, Erhaltung friedlicher eiten eten. ei erinnerte man

ſi des Friedensfürſten, der voreinſt in morgendlicher Stunde glorrei vom
Grabe erſtand.“ 36)

Gerade in Italien herrſchten beſonders chlimme Zuſtände. In den
Jahren, nach Friedrich II (1215—41250) bis Heinrich VII von uxem  2  2
burg (1308— 1343) ke  in eu  er önig in Italien weilte, hatten die Städte
und Gemeinden die Reichsrechte ſich geriſſen. arteiungen und Bürger⸗
kriege verwüſteten das Land Tyrannen, die die Macht ſich geriſſen, be⸗
rückten und verfolgten ihre Gegner, die Tauſenden in der Fremde umher⸗
irrten. Zu den Flüchtlingen gehörte auch der 1 Da e, der Ver⸗
er der „G 21 1 7 der die Erfahrung machen mußte,

35) Eſſer, a. g. 50/51.
36) Lang, d. q.

S  ch iel, Der nge des errn



„wie nach Salze ſchmeckt das fremde Brot, und we ein harter Pfad es iſt,
der Fremden Treppen auf und abzuſteigen.“ 37) Die Vorwürfe, die ſeinem
Vaterlande macht, werden durch alle Zeiten klingen

„Italia, Sklavin, erberge der merzen,
ohne Steuermann in grauſem urm,

nicht Länderherrin, ſondern Haus der Sünde.
Die in dir leben wiſſen nie von intracht;
in rer Feindſchaft ſiehſt zerriſſen,
die eine Mauer umſchließt und ein Graben.“ 38)

Da kann es uns nicht wunder nehmen, wWwenn man in ſolchen agen der
Trübſal eine Zuflucht zum Gebete nahm und gerade in dieſer Zeit
Italien e betsruſe or gen geme  e werden, aus
Bologna, Lucca, Mailand, Parma und anderen adten.

„Die Chronik von Parma eri  et, im ahre 1317 habe man begon⸗
nen, Morgen ein dreimaliges Zeichen mit der geben. Der Biſchof
habe befohlen, bei ihrem Schall möchten alle: ater und Ave eten; der Ma⸗
giſtrat habe angeordnet, die Arbeiter ſollten dann an ihr Werk gehen.

Während in Parma asſelbe Glockenzeichen kirchlichen und bürgerlichen
Zwecken diente, gab man in Piacenza und Pavia (1330) rgen
verſchiedene Glockenzeichen f ür das und für die
Arbei t.“ 39)

In Deutſchland finden wir das Morgenläuten z uer in
Bayern

Zum Jubeljahre,*) das Papſt Bonifaz (1389 — 1404) Weih  2  2
nachtsfeſte 1390 eröffnete, auch Herzog Stephan von Bayern und ſein
Bruder riedri nach Rom gekommen. Das Morgenläuten in Rom ma
auf ei Fürſten tiefen Eindruck, und ſie erwirkten vo  S Papſt die Erlaubnis,
es auch in Bayern einführen dürfen, was der Papſt bereitwillig geneh⸗
migte. )

Von demſelben Papſte rhielt au die Domkirche F
im vmlande 1, J. 1394 einen a ausdrücklich für das dreier ater
und dreier Ave beim Ave-Maria⸗Läuten
verliehen.

37) ante?: Göttliche Komödie. Paradiso. 17. Geſang. München⸗Gladbach
1921 164.

38) Ebenda. Purgatorio. Geſang
39) Beißel, d. d.
40⁰) Das er ſt e „Heilige J ahr“ beging Papſt Bonifaz III (1294 — 1303) J.

1300; Papſt Klemens VI (1342 — 1352) feierte das ite . J. 1350 Das jetzige
von 1390 War das dritte.

41) Eſſer, a. d. O. 249.
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Über das Morgenläuten erließen auch die beiden Kirchenprovinzen n
und n z j. J. 1423 genaue Beſtimmungen. In den atuten der Main
zer Kirchenverſammlung ei es „Mit Zuſtimmung dieſes eiligen Provin⸗
zialkonzils beſtimmen wir, en feſt und verordnen, daß von jetzt ab in allen
Kirchen täglich Sonnenaufgang ren des Mit⸗Leidens der glor⸗
reichen und unverſehrten Jungfrau Maria, die, neben dem Kreuze ihre heiß
geliebten Sohnes ſtehend, gefoltert Ur in Leid und Betrübnis, drei
Malen eine geläutet werde, und zwar ieſelbe, die bisher gegen
Sonnenuntergang z Ur Begrüßung derſelben Jungfrau geläute werden
pflegte, die Chriſtgläubigen aufzufordern, dieſer Zeit mit dem Lobe
Mariens beginnen und ſie mit dem Engliſchen u andächtig ver.
hren  94 ²)

5. Das ſogenannte „Angſtläuten“ Freitag.
An˖ der en des 14. Jahrhunderts kam das ſogenannte „An g ſt

N

l ä⸗ en  94 in Gebrauch, das, landſchaftlich verſchieden, Donnerstagabend
D  D  er Freitagmittag z ur Erinnerung die Todesangſt und den odes
kampf Chriſti gemahnen

Die Heimat dieſes Brauches ſcheint Böhmen ſein, es chon 1386
Prag und ſeit 1413 auch in —  O  lmütz erwähnt wird. Im ahre 1418 wurde
in alzburg eingeführt.

Der Biſchof 8 h (1424— 1402) verlieh
allen denen einen„ die re g, „ſobald die her
des d C h r i ſt i geläute wird, ater unſer und Ave Maria
zur. Erinnerung Chriſti Leiden beten“. ²)

Den ieferen Sinn dieſes äutens ſchildern olgende Strophen
Freitagsläuten. *²)

Du gehſt vorüber fern allfreitaglich
mit deinem reuz, era  e und allein,
mit deinem blutgetränkten Lockenhaar,
mit deiner ugen halb erloſchnem ein
Auf Glockenklängen weht dein ild uns zu,
dein zittern Wort und ſtöhnend Angſtgebet.
Da iſt es wohl, als ob dein ut'ger Weg
durch unſre⸗ ſündenvolle eele geht

4²) Eſſer, d. q. 252.
43) Bertram I., 403, nach Doebener, Urkundenbuch der Hildesheim.

258
44) Gottes. 47. J  ahrg 5./6 Heft. 1924. Miſſionsdruckerei Steyl, Poſt

Kaldenkirchen.
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Da iſt es wohl, als ob fragend ſprichſt
Und werd' ich immerdar verlaſſen ſein
von dir? Durch dich? Kommt nie der Augenblick,
daß von 1e heiß geda⸗ mein?
War ganz umſonſt die grenzenloſe Treu?
Verweht wie reu die heilige Geduld,
mit der ich auf mein lutend Schulterpaar
mit meinem Kreuz geladen deine Schuld?
Auf Glockenklängen weht dein ild uns zu,
dein zittern Wort und ſtöhnend Angſtgebet;
da iſt es wohl, als ob dein ut'ger Weg
durch unſre ſündenvolle eele geht. Herbert.

Pap ſt Kalixt III (1455 — 1458) mas
das Mittagsläaäuten einem allgemeinen

fuür die 1r
und mahnte zum Gebet für die Streitenden, die z ur Abwehr der Türkennot
ausgezogen Schon ſeinem Vorgänger ikolau (1447–— 1455)
War . J. 1453 Konſtantinopel in die an der Türken gefallen, und⸗ 1456

ohammed II auch Morea überwunden. Die Gefahr für das end.  2
and ru immer näher, und ſo erließ der Papſt am 29 Juni 1456 ſein
Breve, das als letzten Schutzwall für das Abendland das der Chriſten

den Fanatismus der Türken errichtete. Gerade das Gedenken an des
göttlichen Heilandes Leiden, deſſen heilige und ehrwürdige Stätten ſchon
ange in der Türken and 5/ alle Gläubigen zum himmelſtürmen⸗
den Gebete ermuntern und ermutigen.

Den erſten Erfolg dieſer Mahnung ſah die amalige Zeit ſchon darin,
daß der Johannes Capiſtranus, unterſtützt von dem Woiwoden Hunyadi
die Türken Juli 1456 bei Belgrad zurückſchlagen konnte

In unſerer näheren Heimat wies 1469 der Biſchof Albert v D

M n en in einem rIa an ſeinen Klerus darauf hin, daß infolge päpſt⸗

2

2
er Anordnung ſchon ſeit einiger Zeit au im Bistum Minden jeden Frei⸗
tag mittag mit der e 4⁵) geläute erde, die Gläubigen
aufzufordern, ren des itteren eidens des Heilandes reimal das ater
unſer und dreimal den Engliſchen Gruß eten, wofür vom auch

45⁵5) In meinem Heimatdorfe bei Erfurt, das früher Erzbistum ainz ge⸗
hörte, wird morgens, mittags un abends mit der leinen zum „Enge. des
Herrn“ geläutet und ierauf in dreima drei Pulſen mit dem Klöppel der großen

angeſchlagen.
Aber noch heute läutet jeden Freitag mittag zum „Engel des Herrn“ die

Das iſt er noch eine Erinnerung die älteſten Zeiten des Mittagläutens.
18



Abläſſe verliehen ſeien Hier iſt ausdrücklich darauf ezug daß
das Mittagsläuten und die vorgeſchriebenen Gebete auf eine päpſtliche Anord⸗
nung zurückgehen

In Italien und Deutſchland in ſeinem weiteſten Umfange der damaligen
Zeit, „von der Etſch bis den Belt“ ngarn und Spanien wurde das päpſt
liche Dekret ekannt gemacht aber nicht Frankreich, das damals mit der
Türkei Bunde War und dem Niederringen der Türkei ni lag

Papſt Alexander (1492— 1503) mu das des Gebet⸗
äutens Mittag nach kaum 40 jährigem Beſtehen ereits wieder
n da es vielerorts nur läſſig oder gar nicht befolgt urde, weil
Jener Zeit eine unmittelbare Gefahr für das riſtliche Abendland durch die
Türken nicht mehr beſtand

Auch der Neuen Welt äutete die Glocke Mittag zum
Gebet wWwie eiſte Nachricht aus in vom Jahre 1584 bezeugt
Jahre 1592 wird dort auch des äutens Morgen Erwähnung an. Or
densleute aus dem ſpaniſchen Mutterlande, die Pizarro folgten, der 1531 die
Kolonie für die Krone Spanien eſi e, brachten den rau
aus ihrer Heimat mit

„  eben m Läuten ittag z ur. Verehrung des eidens Chriſti,
oder z ur. Erflehung der Gottes die Türken, oder des rieden War
ein nderes verbreitet das mit dem Morgen und en zur erehrung
arias in Verbindung trat und bald dem dreimal age gebeteten
Angelus führte Das äalteſte Zeugnis fuür reimaliges Läu⸗
ten m Tage, a mit  FYMdvVS Ave gebetet werde, bhietet 1 4 6
e 1 Re 1  ung Leᷣ Puy  46) ſüdlichen Frankreich.“

Der Ignatius der Stifter des Jeſuitenordens, nahm den
Brauch des dreimaligen aäutens aus Rom mit in ſeine Heimat
Spanien und führte ihn dort ein, und der hl Karl Borromäus der
Kardinal und Erzbiſchof von ailand kennt auch ſeinem prenge
ein reimaliges Aveläuten (1573) Für ein ſolches dreimaliges
Läuten liegen noch Zeugniſſe aus Sitten (1626), Köln (1627) und
Trier (1628) 47) vor

Wir haben ſomit bis zum Anfange des 1 Jahrhun
ertS chriſtliche Abendlande wWwenn au nicht überall e t R

Gebe  aäauten morgens mittags unddreimaliges
Tabends

Die Glocke, die das ei zum Gebete gibt etz t allgemein
ve e, Wie ſie ſchon Papſt Johann XII ſeinem Dekrete nennt;

46) Beißel
47) Eſſer, 266 776



oder wie ſie in der oben erwähnten Hildesheimer
Stiftung des Abendläutens (1420) enannt wird. Der engli ame

edeute e  e In Deutſchland hört man im Volksmunde
auch die Namen: Betglo oder Betzeitglocke. Schon 1404 chenkt
Ludeke Broyer in Hildesheim der Kapelle Sankt Georgi (St Jürgen) in der
Oſterſtraße einen auszins und einen Garten zur Beſchaffung eines „ Ewi⸗
gen 1  e  „ und „de der ſulven capellen alle avende to rech⸗
ten en luden ene c Lo e, nde anne de ghelud is, ſo ſchal he den
benanden lampen entphenghen unde bernen aten de nacht over nde des
daghes ſo langhe, dat de miſſe in dene benanden godeshuſe al ghedan ſy 728)
Eine wird 1426 auch in einem Ratsprotokoll der Hildes
heim in St. Andreas erwähnt. ¹*²)

Das U erhält nun den Namen: Av d U Als Ge⸗
bete kommen beim Aveläuten in der Hauptſache morgens, mittags und abends
jedesmal Ma in Betracht. Am Freitagmittag ete Mman ater
unſer Ave Maria.

ine Syn b d Ba  e aus dem Jahre 1503 chreibt den
Geiſtlichen beim ittagsläuten andere Gebete vor. Zunächſt eten ſie den
alm XX „In te Domine Speravi Auf dich, Herr, rtr. ich!“) 51)
bis zum ers. Daran chließt ſich ein ater unſer nebſt dem Christus
factus est PTO nobis obediens, und dem „Domine Jesu Christi, ili
Dei Vivi, Pohe mortem, PassSsichem et misericordiam tuam inter n0S et
animas nostras 52) etce oder dem andern: Nespice quaesumis Domine

hanc familiam tuam  66 53) oder einem ähnlichen.
Hier wird alſo ein Unterſchied wiſchen dem des Klerus und dem

der Laien gemacht
„Der Engel de  errn wird das Einheitsgebet bei

allen rei lockenzeichen: Morgen, Mittag und
m Abend.

Den Kernpunkt des „Engel des Herrn“ bilden drei Tatſachen aus dem
en Jeſu die Menſchwerdung, ſein itterer Leiden und Sterben und eine
glorreiche Auferſtehung, die in unmittelbare Beziehung zur allerſeligſten
Jungfrau und Gottesmutter Maria e  en

48) Doebener, Urkd II., 147.
49) Doebener, III., 1260.
50) Eſſer, d. g. 260
51) Über der Tür des Hauſes Nr. im Hinteren ru⸗ in Hildesheim, erbaut

anno 1705, ſteht dieſer Anfang in folgender Faſſung ‚In te domini SsE MDer speravi“.
52) „Herr Jeſus Chriſtus, Sohn des lebendigen Gottes, ſtelle deinen Tod, dein

Leiden und deine Barmherzigkeit wiſchen uns und unſere Seelen.“
53) „Schaue, Herr, wir bitten dich, auf dieſe Familie herab.“



Dieſe Beziehung wird zum erſtenmal klar herausgeſtellt auf einem
z i l in Prag 1. J. 1605 E ſchreibt „Durch den der Glocke
wird die Erinnerung Chriſti, des Herrn, Auf
erſtehung, welcher gleich, nachdem er erſtanden war, ſeiner heiligſten Mutter
rſchien Das t t ã Geläute wird veranſtaltet, das Andenken
wachzurufen Chriſti Leiden, bei elchem die jungfräuliche Uutter zugegen
W  9„ das endl aber, mit Herz und Sinn der Wohltat der
Menſchwerdung im der eligſten Jungfrau gedenken., 54)

Dem Wor  a u des Gebetes in ſeinem Anfang egegnen wir
zuerſt in den atzungen einer Synode der Diözeſe Sitten im Kanton
Wallis eiz 1. J. 1626, es ei „Der allgemeine Gruß der irche,
Der beginnt Der nge⸗ des Herrn brachte Maria die otſchaft.“ 55)

Der Dreiklang der erſe, wie wir ſie eute eten, ſteht ereits in einem
italieniſchen Katechismus, der im Jahre 1560 in Venedig edruckt wurde.
Darin wird er aber auch ſchon als eine allgemein beſtehende und von Papſt
aul III (1534—1549) mit Abläſſen ausgeſtattete Ubung bezeichnet.“ 56)

ieſelbe reiza nthält auch das 1ciIium. V., das auf
Anordnung von Papſt Pius (1566—1573) im Jahre 1571 neun erſchien.

Eine Vorſchrift, ſie beim Läuten der Glocken eten, gab es aber nicht.
Der iederländer e S, der . J. 1567 zum erſten

Male ſein ebe  u Thesaurus sSelectissimarum PrCcum, „Schatzkäſtlein
auserwählter Gebete“, in Antwerpen herausgab, hat in der Ausgabe von
1571 den Wortlaut in aus dem leinen Offizium noch nicht.

B (ad pulsum vespertinum) zum Gedächtnis
der Menſchwerdung (in memoriam Incarnationis Dominicae)

et n: Suscipe, quaeso, Sancta Virgo Maria verbum quondam
tibi coelitus ab angelo denunciatum.

Ave Maria gratia plena bis Jeſus Chriſtus. IpSe qui te Oremus.
Deus qui de utero etc

Als Aue nenn an JIoan Ferus In lib Prec. 57)
eine Ausgabe von 1594 hat den heutigen Wortlaut in lateini  er

Sprache
„Beim Glockenſchlag Abend“ lautet das Gebet jetzt

Angelus Domini Et Concepit Ave Maria.
CCe⸗ nceilla Domini Fiat Ave Maria.
Et Verbum Et habitavit Ave Maria.
Oratio. Deus, qui de utero etc

54) Beißel, da. a. 32.
55) Eſſer, A. a. 269
56) Eſſer, da. ag. 789
57) Eſſer, ag. g.
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Als Gewährsmann ſteht an „Canis“. 58)
Wenn ieſe nmerkung: „Canis“ auf den Petrus Canisius (†

hindeuten e, dann könnte man annehmen, daß erepäus eine enntni
dieſes Textes dem weiten Apoſtel Deu  an  . der auch den Niederlanden
entſtammte Urde in mwegen eboren verdanke.

Auf 1e  en Fall geht aus den vorliegenden Ausfüh⸗
vrungen ervor, daß unſer heutiger Text des „Engel de
Herrn“ ereits die des Jahrhunderts i n
vielen en beſonders Italiens ekannt wWwar,
eine groößere edeutung n o dadurch erhielt, a l ihn
i u 1 5 7 1 in das 1CIII MI PDaLVIID einfuüggte, und
dann ſeinen Weg von Jtalien über die Niederlandeauch
nach Deutſchlandnahm.

ber noch gingen mehr als 100 Jahre darüber hin, e h e i -—  N
maligen Lauten Tage das einheitliche wie
es eute beſteht in der riſtenhei allgemein Gebrauch
wurde.

Nur nach und nach ſich der von ius V. mit einem usge⸗

.
ſtattete Text durch Gar manche hielten aus Gewohnheit den alten, ihnen
liebgewordenen Gebetstexten eſt, und ater und Mütter eteten immer noch,
wie es auf Großmutters Schoße gelernt hatten.

„Dem Herzen angeboren iſt die Treue.
Wenn uns Gewohntes hold und ieb geworden,
ſo ängſtigt uns und chmerzt uns faſt das Neue.“

Noch vieler elehrungen im Religionsunterrichte, in Predigt und
Chriſtenlehre bedurfte es, bis das Neue zum unverlierbaren Eigentum der
Gläubigen geworden ar.

Auch Forderungen von Synoden und onzilen, wie die Anordnung des
apitels in rag 1. J. 1605, die eſtimmte, alle Gläubigen ollten den
An elu eten, die ami verliehenen Abläſſe gewinnen, bneten
dem „Enge des Herrn  97 die Bahn

Am September 17 gewährte Papſt enedi III (  4 – 1730
allen Gläubigen, die den drei verſchiedenen Tageszeiten kniend den Engel
des Herrn eten würden, einen von 100 agen und einen vollkomme⸗
nen je einmal im onat. enedi XIV. (1740 — 1758) beſtätigte den
rIa ſeines Vorgängers.

Inſf olge der beiden letzten äpſtlichen Dekrete kam
1mi Anfange desS 1 JIahrhunderts na langem Ringen

58) ſer, da. d. 785



„Der n ge⸗

e Herrn“ als Einheitsgebet beim Angelus⸗
läuten z U Dur  ruch

Eine vielhundertjährige Entwicklung War ami abge  b  en
Nachdem das Einheitsgebet ſich durchgeſetzt atte, laubte man, ſchon im

9 alm eine Hinweiſung auf den „Enge des Herrn“ finden, und
meinte, das Gebet ſei „eine lobpreiſende Huldigung und vertrauensvolle
an die utter des menſchgewordenen Gottesſohnes, ſich ihrem mächtigen
1 empfehlen, „gegenüber dem Pfeile, der Tage
ieg  „ „gegenüber dem Unheil, das im Finſtern chleicht“ und
(  8 „gegenüber dem Überfall
(Pſ. 90, 6 er oſen Geiſter 19  g.

Auch die Worte im alm 54, „Abends und rgens und mittags
will ich reden und kundtun, ſo wird er meine Stimme hören  1 Urden auf
den „Engel des Herrn“ bezogen.²*)
17. Das Negina COelj- (Freue dich, Himmelskönigin!)

Fan Ste  e des „Engel des Herrn“.
Das Negina cCOeli betete man ſchon im 1 Jahrhundert im weſtlichen

Deutſchland und in den Niederlanden beim Aveläuten orgen. Anfangdes 17. Jahrhunderts trat dieſe Antiphon in Rom während der öſterlichenZeit die Stelle des /  nge de S Serrn“, und dieſer raufand weite Verbreitung.
Die Ausſtattung des „Enge des Herrn“ mit Abläſſen durch verſchiedenePäpſte ließ Zweifel darüber auftauchen, ob ieſe Abläſſe auch für die Anti  2

phon Geltung hätten.
Papſt enedi XIV. löſte dieſ Zweifel, indem er pri 1742

verordnete, „daß die beim dreimaligen Läuten verrichtenden e b t e 33)Sonntag und während der ganzen öſterlichen Zeit ſtehend verrichtet wWer.
den ſollten, und daß dieſe Haltung beim Gebet Bedingung für die Gewinnungder von ihm aufs elue beſtätigten Abläſſe ſein ſollte.“ 32²)

Die Abläſſe galten alſo für beide Gebete.
Papſt Leo III (1878 — 1903) bewilligte 15. März 1884, daß alle

Chriſtgläubigen, die rechtmäßig verhindert ſind, die Gebete: Der nge⸗ des
Herrn und Negina Coeli, kniend oder gerade beim Glockenzeichen eten,gleichwohl die Abläſſe gewinnen können, wWwenn ſie dieſe Gebete —v. r hverrichten. Wer ſie weder auswendig weiß, noch ſie ableſen kann, ſoll
deren fünf Ave Maria den beſtimmten drei Tageszeiten eten

Pſalmen
59) Die Worte des Pſalms ſind angegeben nach rn as Buch der

Regensburg 1931.
60) Beißel, a. d. S.



Am 20. Mai 1896 aber en  ie. Papſt Leo XIII., da in der Faſtenzeit
die Veſper Mittag gebetet wird, daß während dieſer Zeit den Sams

ereits Mittag beim Gebet des Angelus geſtanden erden ſoll
Angelusläuten in der ganzen Welt
Überall, ſich katholiſche Kirchen efinden nicht nur in unſerem

Vaterlande klingt reimal Tage die Angelusglocke und en die Ge⸗
anken der Gläubigen —V.  ber ihr r di  e agewer hinaus zum dreifaltigen
Gott, dem Hirten nd önig der Seelen.

Welch' ſeliges Bewußtſein muß uns erfüllen, daß der verheißene Erlöſer
kam, daß der lebendige ott ſein Zelt un den Menſchenkindern aufgeſchla⸗
gen hat, nd daß die allerſeligſte Jungfrau gewürdigt urde, eine rdiſche
Uutter werden!

Im Abendlande hat ſi dieſes religiöſe rauchtum entwickelt, und eute
hat das Angelusläuten

Heimatrecht in der ganzen Welt.
Unſere Miſſionare, die hinauszogen und noch hinausziehen in die Heiden⸗
änder der alten und der Welt, die Frohbotſchaft des Evangelium

verkünden, en Glockenton und mitgenommen die Stätten ihrer
Wirkſamkeit.

Die Angelusglocke ſt ihnen in der Fremdeſelbſt ein
„X. ma  — u. hr. ang zaubert ihnen nicht nur Hei⸗

matfreude und Heimatfrieden vor die eele; darüber hinaus belebt er auch
immer von ihren Mut und ihre atkraft, bei den widrigſten
Heimſuchungen und Drangſalen, und wird ihnen einem ſeligen Verheißen
eines glücklichen Erfolges

In Maria, der allerſeligſten Jungfrau und Gottesmutter, aben ſie ja
die mad

igſte Beſchützerin auf ihrem Dornenwege und die wirkſamſte Für⸗

2

2
ſprecherin Throne des ewigen ottes.

Ehe noch das erſte beſcheidene Kirchlein ſteht, äng oft ein Aveglöcklein
in einem Baum und ruft nicht nur zum Gebet, ſondern auch zur eier der
Geheimniſſe.

Nur einige Beiſpiele mögen ezeugen, daß auch in den katholiſchen Miſ⸗
ſionen der weiten Welt die Angelusglocke nicht und die jungen Chriſten
dort den nge⸗ des Herrn eten.

Eine Schülerin der Kloſterſchule vo  S Guten Hirten in ga
in erzählt nach ihrer aufe, daß ſie dort ſchon in den erſten Jahren
die katholiſchen Gebräuche und Gebete, das hl. Kreuzzeichen, den nge

61) Alſo „Engel des Herrn“ u Negina coeli.
62) Eſſer, g. a. 807.
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de e r die „Leidensuhr“, die man in der Faſtenzeit ſtündlich betete,
lernte, und daß ieſe inen tiefen und nachhaltigen Eindruck auf ſie machten. ⁵**²)

Der Pallottinerpater Haarpaitner, der t. J. 1910 in unſ⸗ e r Kᷣo
lo n die neugegründete Nquamba-Miſſion in J
beſucht, hört beim Erſteigen des letzten Hügels das
das ihm den Weg zeigt.⁵³)

Höchſt an

Uli⸗ ſchildert der ater el in einem Aufſatze
derſelben Zeitſchrift das Verhalten der Neubekehrten in (Kamerun).

„„  .1n— Sonntag i n Kamerun“.
„Gerade in dem Augenblicke, du afrikaniſchen Boden etri  „ geht

—  —, Sonne eu  en auf. Es iſt Uhr morgens. da f h 1 r ſt
die Glocke z U ngelusläuten. Dir wird ganz heimatlich

ums Herz bei dem bekannten, lieben Ton, und du wirſt romm eſtimmt,
beſonders du ie. wie hie und da die ſchwarzen Chriſten, die ſchon
äng auf den Beinen ſind, leiben und die allerſeligſte Jungfrau und
Gottesmutter Maria grüßen mit dem en Engelsgruße.
e die Jungen, die gerade im Fluß bei der Morgentoilette ſind, eten,

bis er die Arme im Waſſer ſitzend, den engliſchen Gruß in ihrer Sprache
„Mahomi lae na Maria!“

Du muß reilich lächeln ob der komiſchen Situation; aber Bruder Eduard
iſt das ſchon ewohnt, und er rzählt dir, daß manche Chriſten ogar in den
Faktoreien vor allem niederknien, ihre Andacht verrichten, ſobald
die etglocke dazu auffordert.“

Da ſich der Sonntagsgottesdienſt mit all ſeinen Anforderungen bis ber
Mittag ausdehnt, erwähnt der Verfaſſer des ein Angelusläuten
Mittag nicht. Nur ein Ave Maria beſchließt die Feier.

Wohl aber oren wir wieder vo  E Aben  aunten „Da klingt
und die hriſten noch einmal ein,

der en und erhabenen Himmelskönigin Maria den Tribut ihrer Huldigung
entrichten, bevor der Tag ſich neigt.“ 65)

Das ittagsläuten in Kamerun wird aber bei einer anderen
Gelegenheit ebenfa erwähnt. Als im Weltkrieg 914/18 die Franzoſen die
Station E beſetzten, plünderten die weißen und arbigen oldaten auch
die Niederlaſſung der Pallottiner Den Bericht des Paters Nekes M.,
der Augenzeuge dieſes Frevels war, ſucht der franzöſiſche Briault ent.

863) Die kath  en iſſionen 39 J  ahrg. 910/14 vom 41. Aug.
1911. reiburg. Herder. 278

84⁴) ern von Afrika. Miſſ. Zeitſchrift der Pallottiner. Limburg (Lahn).
6  ahrgang 1910. 235.

65) tern von Afrika. J  ahrg. 1911 161/62 Uu. 167.
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ſchuldigen, indem er ſchreibt: „Die abſeits gelegene Miſſion man bei
den Schutzmaßnahmen überſehen. Auf ſie Ur man erſt aufmerkſam,
die Angelusglocke Mittag äutet e.“ 66)

Und ſo wie in Kamerun und Indien klingen die Angelusglocken auch in
ina und Japan, bei den Eskimos und den Indianern von Nord und Süd  2  2
amerika und überall da, ſich Glaubensboten für die Verbreitung des Rei⸗
ches Gottes auf en tatkräftig unde einſetzen.

Was der geiſtreiche ranzoſe Chateaubriand **) von dem Glockenruf im
allgemeinen ſagt, kann man mit vollem Recht in erſter Linie von der Angelus  .

agen „„  ir er  ein der Umſtand ſehr wunderbar und bemerkenswert,
daß die Kunſt erfunden ward, durch einen Klöppelſchlag in ein und derſelben
inute in auſend verſchiedenen Herzen ein und ieſelbe Empfindung
erwecken; daß man Wind und Wolken zwang, ſich gleichſam mit unſeren
Gedanken eladen  97 68)
V. Bedeutung des Angelusläutens.

Das Angelusläuten hat einen großen und tiefgreifenden Einfluß auf
das religiöſe und 1  e en ausgeübt.

Namentlich in den katholiſchen Dörfern bedeutete es
eine erziehliche Macht er Ordnu

„ ſchlägt an; ete den Engel des Herrn!“ War Mutters oder Vaters
Gebot namentlich beim Abendläuten Wenn wintertags das etreide in der
Scheune im Zwei oder reita mit dem Flegel gedroſchen wurde, geſchah
abends beim erſten Anſchlag der Glocke zum des Herrn“ der
Flegelſchlag.

ſich in jugendlichem Eifer das pie der Kinder auf dem Dorf'  2  2
bis zum Abendläuten ausgedehnt, ann verſtummten Lärm und Fröh

lichkeit, ſobald die Glocke ang, und alle eilten heim, ſo n ſie onnten.
„Beim Anſchlagen' gehören die Kinder ins Haus!“ Das War

benes Familien⸗ und Dorfgeſetz. Und gar oft erzählten die Eltern
und Großeltern, daß in ihrer Jugendzeit, Ende des und Beginn
des 1 Jahrhunderts, kurz vor dem Abendläuten der Pfarrer oder der Lehrer,
oft au eide, die Dorfſtraßen ntlang gingen, nach dem Rechten
—  G letzten Spätlinge, die ſich vom Spiel nicht hatten rennen können, flüchte⸗
ten ann mit Windeseile hinter dasſ Tor des heimatlichen Hofes,
ami nicht folgenden GC  Tage in der Schule ein Strafgericht wWwenn auch
nur ein mildes 5  ber ſie hereinbreche.

66) Stern von Afrika. J  ahrg. 917/18 17
87) Staatsmann und Schriftſteller 8—1
68) Chateaubriand: Oeuvres complètes, III D. 133 bei alter, da. a.
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So wurde das Abendläuten ein Erzieher und r d
nicht nur für die kleineren Kinder, ſondern auch für größere, eſon

2

ders für die halbwüchſigen Jungen und Mädchen; a h n
n —77 t/ der zeitlebens nicht verſtummte und ſpäter

oftmals in kritiſchen Stunden dem jugendlichen Übermut alt gebo
Der „Enge⸗ des Herrn“ r h in meinem Heimatdorfe au

einer uten, vorbildlichen Kirchenzucht.
Nach jedem Gottesdienſte, Werktagen und Sonntagen, betete der Lehrer,
der zugleich Organiſt war, von der Orgelempore aus den nge des Herrn
vor, und die Gemeinde antwortete. Keinem Kirchenbeſucher wäre es einge—
fallen,  £ vor dem letzten Amen ſeinen Platz verlaſſen und durch ſeinen vor
eiligen Weggang die anderen ſtören.

„Das ngelusläuten hat a u der geſegneten Frau
manches ſittlichen und lebensbejahenden Werten

ge  en gewußt
as gilt namentlich für manche eile Südbayerns. ete man doch in

dieſen egenden zum „Enge des Herrn“ noch den uUuſa „Selig der Leib,
der dich etragen, und die Brüſte, die du geſoxgen h ſt!“ (Lukas 11, 27.) 70)

Beim Verſenken in das iefe Geheimnis der Menſchwerdung des Gottes
ohnes muß übergehen von dem Feuer des auben der allerſeligſten
Jungfrau Maria auf die Seele jede Chriſten, vor allem auf die eele einer
Mutter, und dort will der Glaube Ähnliches wirken, wie er in Maria wirkte:
Zuverſicht, Opfermut, iebe, Frieden und Freude.

Das Angelusläuten läßt ſelbſtnacheinem bewegten
en die ſchuldloſen Tage der in  e i wieder en  2
dig werden und bringt der z erriſſenen ee Frieden
un  uhe

apoleon, den die ogen der Franzöſiſchen Revolution emporgetragen
hatten, ein Kind der „Aufklärung“, der Papſt ius VII llerlei nbilden
zufügte und das Oberhaupt der ir. in Savona und Fontainebleau gefan⸗
gen tie der einſt meinte, „er müſſe erſt einige Prieſter' einen Kopf kürzer
machen, ins Reine kommen“ vermißte plötzlich Glockenklang,
da er als Gefangener auf St. Helena ſaß

Als er den Schlußſtrich nter die Bilanz ſeines Lebens ziehen mußte,
ſchrieb er von der Felſeninſe im Atlantiſchen zean „Unter den Dingen, die
ich entbehre, iſt eines der bedeutendſten das aäauten der Glocken,

z u m a das Läuten des Angelus.
Niemals im en habe ich Glöcken gehört, ohne im Innerſten tief bewegt

70) Dr., Univerſitätsprofeſſor, n in der Kul⸗

2
tur der ir⸗ Freiburg 1. Br. 1918



Ju werden, un meine Seele kehrte zurü den ſchuldloſen agen der Kind
hei⸗ und ru  e Fau S a u den Klängen des Angelus.“

Die Angelusglocke z eig den Gottſuchern den Weg
Heile

Bei ihrer orientaliſchen Reiſe im ahre 1843 orte die damals noch
proteſtantiſche n J da a h Hah n 71) auf dem erge Karmel

einem Abend das Angelusglöcklein. Dieſer Glockenruf ſcheint zum erſten
Male die ehnſu nach dem katholi  en Glauben in ihrem erzen geweckt

en Sie ſchreibt: „Ave Maria! Da läuten ſie den Tag zur Ruhe. Wie
es feierlich klingt das Glöckchen, das mit ſeiner e  en Stimme in der Ein
ſamkeit der erge und rauſchenden Meere ebenſo gut dem großen ott
das Abendlied der Seelen zuträgt, wie lut und Wind ihm das der atur
ausſprechen!

Ave Maria! Das iſt der Gruß des Friedens, und ieſen rufe ich Ihnen
₰△zu, meine Emy Ihnen und allen den Meinen, vom Karmel nach dem ernen

Europa und recht in das Herz von Deutſchland hinein. Hier iſt ott und
keine Götzen neben ihm Erquickt, wie ich, muß die arme. Muſchel ſich fühlen,
die einmal ſich geöffne hat, einen Tautropfen empfangen. An˖ den
ibanon werde ich mein Lebtag denken, Iſrael, deinen Zelten.“

In einer pſychologiſchen Studie ber die Gräfin ahn⸗Hahn emerkt
Haffner dieſen Worten: „Das iſt wunderbar geſchrieben und offenbar ge⸗
ſchrieben, wie im Herzen empfunden. Sollte man nicht agen dürfen, ſie habe
auf dem Karmel in dem „Abendlied der Seelen“

die Stimme der utter des Erbarme
vernommen, e. ſeit Jahrhunderten dort ihre Wohnung hat?“ 74)

Sieben Jahre nach dem Rufe der Angelusglocke auf dem Karmel erfüllte
ſi die ehnſu dieſer Gottſucherin, ſie kehrte in den Schoß der katholiſchen
Kirche zurück.*)

as eigentliche Angelusläuten mit dem Einheitsgebet: Der Engel des
Herrn, wie es ſi im aufe der Zeit herausgebildet hat, en unſere evan
geliſchen Mitbürger, deren Voreltern ſich in Hildesheim ſchon 1542 von der
katholiſchen ir rennten, nicht mehr erlebt, ſeinen Zauber auf Geiſt und
Gemüt nicht mehr empfunden. ber die Glocken vieler Kirchen aus dem

71) Geb 1805 zu Treſſow in Mecklenburg; geſt. 1880 in ainz.
72) Emy, Gräfin tolberg, War die Freundin von da ahn⸗Hahn
73) Orientaliſche Briefe. and II S. 135
74) Haffner, Dr. Paul. da Gräfin Hahn⸗Han. ine pſychologiſche Studie.

Frankfurt dJ. 123
75) Am 26 März 1850 egte ſie ihr Glaubensbekenntnis in die Hände des Prop⸗

Biſchof von ainz rnannt worden War.
ſtes Kettler von St. Hedwig in Berlin nieder, der unterdeſſen (15 1850) zum



Mittelalter, die eute zum evangeliſchen Gottesdienſte aden, haben chon ein⸗
mal ren der Gottesmutter zum Ave und ren des bitteren eidens
unſeres rlöſer Freitag geläutet. Auch eute klingen ſie noch, vor allem
mittags und abends, einer Zeit, wir Katholiken den „Enge des Herrn“
beten. Das i ſt ein Uberbleibſel aus katholiſcher Zeit;
1 Ur verſteht ma dieſes Klingen h eute nicht mehr. Ein
irdiſcher Zweck, ittag und Feierabend, oder eine Sage von der verirrten
Jungfrau, die der Glocken Klang wieder auf den rechten Weg führte, muß die
Lücke ausfüllen, dem Läuten eine Deutung geben.
VI. Dichterworte zum Angelusläuten.

Glockenklang ergreift das Herz jede empfänglichen Menſchen und läßt
deſſen zarteſten Saiten erklingen. ine ganz beſondere Stimmung erweckt
die Angelusglocke, ob ſie erklingt taufriſchen orgen, in heißer Mittags⸗
ſtunde oder im verdämmernden en Immer öffnet ſich das Herz den Ton⸗
wellen, die es umſchmeicheln. Alle Erdenſchwere fällt von ihm ab, und des
Menſchen Gedanken ſteigen hinauf in ſelige Himmelshöhen, preiſen die
allerſeligſte Jungfrau, die utter des Sohnes Gottes Urde. Das ehre
Geheimnis, das die Glocke kündet, ſucht der Menſch begreifen im Gebet,
das ſeine Lippen ſprechen: Der nge des Herrn brachte Maria die Botſchaft!

In reichem Maße en fromme und gläubige Dichter ieſe immung
empfunden und in herrlichen trophen ausgeſtrömt, Was ihre eele bewegte.

Der ater, der dem ohne beim Abſchied die and ru  . als die An⸗
gelusglocke läutet, mahn den Scheidenden:

„ O imm ihn mit den Glockenklang
auf allen deinen Wegen!
Es iſt der Heimat letzter Sang,
für Dich der Segen!“

ma el el (1815—–—1884), der ſi rühmen darf, „daß ihm
der Dichtung eil'ger Bronnen aus dem Felſen qui  „ der die Kirche trägt“,
empfindet den Zauber der Aveglocken in den Lagunen von Venedig

Wie in Verzückung au er den Himmel en und ie die nge mit
Lilienſtäben Throne des Vaters knien. Die Lieder der ſel'gen Geiſter, die
feierlich herniederſchweben, vermiſchen ſich mit den Lobliedern der Menſchen,
die zum Himmel ſteigen.

„Wenn die Glocke tönt,
ſo lächeln Erd' und Himmel ild verſöhnt.“



Abendfeier in den Lagunen V D Venedig.
„Ave Maria Meer und Himmel ruhn;
von allen Türmen hallt der Glocken Ton:
Ave Maria

Laßt vom r.  en Tun,
zur Jungfrau betet, der Jungfrau Sohn
Des Himmels Scharen ſelber knien nun
mit Lilienſtäben vor des Vaters ron.
Und durch die Roſenwolken wehn die Lieder
der el'gen Geiſter feierli⸗ hernieder.

heil'ge Andacht, e jede⸗ Herz
mit leiſem hauern wunderbar durchdringt!

ſel'ger Glaube, der ſich himmelwärts
auf des Gebetes weißen Fittich ing
In milde Tränen löſt ſich da der Schmerz,
indes der Freude uübel anfter klingt.
Ave Maria Wenn die tönt,
ſo lächeln Erd' und Himmel ild verſöhnt.“

n (1790 — 1869) iſt die eine Mah
nerin aran, den Herrn der Welt nicht vergeſſen, der Frieden in das Herz
des Beters en An den Uu ſtellt das ergreifende ild der Mutter,
umgeben von ihren Kleinen, „deren Händchen ſich der Mutterhand vereinen.“

„Ave-Glocke klingt jedem Orte
Willſt du wiſſen ihres Liedes Worte?
„Jedes age⸗ Morgen iſt des Herrn;
ſein gedenke unterm Abendſtern.“
Mit dem Herzen, das noch kindlich glaubt,
hebt der Landmann das gebräunte au⸗
und en  5 es, wendet ſich entgegen
fromm dem Glockenturm und ſpricht den egen
Aus den rauhen Händen, die gefaltet,
gleitet jetzt der Stachel: Friede waltet
ob dem eter, und der ang erhebt
hoch die Seele, die im Staube lebt.
eben ihrer Mutter knien die Kleinen,
ihre ändchen ſich der Mutterhand vereinen.“

Lord George b6I Gordon ron (1788— 1824), der im
griechiſchen Freiheitskampfe in Miſſolunghi den Tod fand, beſingt in innigen
Verſen „die Feierſtunde des Himmels, würdig der Jungfrau heh 94

—  . Ave⸗Stunde.
Ave Maria ertönt es
weithin Üüber Land und Meer.

Feierſtunde des Himmels,
würdig der Jungfrau hehr.



Ave Maria tönt es.
eſegne ollſt du ſein,

ſelige Abendſtunde.
ie oft edenk' ich dein.
Und egne das Land, die Scholle,

dieſer Stunde Macht
ſich in mein Herz geſtohlen,
ſo ſiegreich, doch ſo acht.
Vom fernen Turme hört ich
der tiefen Klang,
und der ſcheidende Tag entwandte
zum Himmel den Lobgeſang.
ein Windhauch wollte bewegen
die roſige Wolkenſchar
doch des Waldes Blätter erbebten,
als rächten Gebete ſie dar.
Ave Mariga ertönt es,
ehe niederſinket die ach

Stunde des Gebetes,
Stunde der Liebesnacht.

Ave Maria! Laß uns
r, Jungfrau, ſchaun
zu dir und deinem ohne
mit kindlichem Vertrau'n.
Ave Maria Wie lieblich
erſcheint mir dein Angeſicht,
die tief geſenkten Blicke,
und doch voll Himmelslicht.
Darüber die göttliche au
Und iſt auch nur ein Bild,
ſo hat es kein Traum erſonnen,
nur ahrheit, hehr und mild.“?*)

e 78)
in ein erklinget
im Abendſchein;
das auchzet un ſinget
in Flur und Rain
ein Ave der Gottesbraut

76) Eſſer, a. a. 254.
77) Eſſer, a. d. 51
78) Gedicht von J

oſeph Schmidt in der „Katholiſchen elt“ Jahrgang, Heft.

1928 imburg d Lahn Pallottiner⸗Verlag.
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in Vöglein voll Frende
ſtimmt jubelnd ein
ins Avegeläute
des Glöckelein
und ſingt ein Ave der Hehren
Vernimm auch die ru
des Kindes dein
Dir möcht' ich, Süße,
ein Ave weihn
beim ſinkenden Schein der Sonne
Du ſchönſte der Frauen,
Maria, mild,
laß ewig mich ſchauen
dein e Bild,
im Himmel ein Ave dir ſingend

Marienglockke.*°)
Bei des Glöckleins Silberſtimme,
enn der junge Tag erwacht,
ſei der ützerin im Himmel
meine Huldigung gebracht.
Wenn die goldne ittagsſonne
freudig von den olken lacht,
ſei beim lieben Glockengruße
Lob der ützerin gebracht.
Wenn der Menſchen Lieb⸗ und Haſſen
ruht im Arm der ſchwarzen Nacht,
ſei des age⸗ letztes Ave
meiner Schützerin gebracht.
Klingt das Glöcklein mir beim Sterben,
tönt es durch die Grabesnacht,
ſei auch dann für mich vom Turme
noch ein Gruß zu ihr gebracht.

VII Der Engelgruß in der un der Heimat.
Die kirchliche Kunſt hat in der Engelsbotſchaft allezeit ein immungs⸗
otiv für ihr Schaffen gefunden. Während die aler die

1t B n h zum Vorwurf nahmen und die Ortlichkeit der Ver⸗—
kündigung in mannigfaltiger Weiſe ausgeſtalteten, be⸗

ränkten ſi die Bild.  2
hauer und aſtiker meiſt auf das Myſt Nur die beiden
Perſonen, die allerſeligſte Jungfrau und der ngel, zeigen dann in Haltung,

Aus79) Beißel, a. da. Gedicht von Auguſtin
enziger OSB., Einſiedeln 1903



Ausdruck und Gebärde die Erhabenheit des Augenblicks, „Um die m  heIdee zZ ur Anſchauung bringen.“ 80)
Wie feſt der Glaube an die Menſchwerdung des Gottesſohnes in dem

religiöſen Bewußtſein des Volkes verankert war, beweiſen ſämtliche Darſtel⸗
lungen der Verkündigung in den Bildwerken der a d m 81)

1. Die Plaſtik riumphbogen ber de ettner
im Dome.

Da ehen wir zunächſt in den beiden Zwickeln des Triumphbogens ber
dem ettner eine Darſtellung von „Mariä Verkündigung“.

Sie entſtamm der Barockzeit, als das Innere des Domes unter
Fürſtbiſcho emenss Auguſt, Herzog von Bayern bis
„ durch die italieniſchen Stukkateure Michael Ca minada und

ſi ein Gewand rhielt.
Auf Wolken ſchwebend, er  ein im nördlichen Zwickel, reich ewandet,

der nge Gabriel. In ſeiner Rechten hält er eine ilie, die die Bruſt
ru  „ während die Linke ehrfurchtsvoll zum Gruße erhebt. Ihm gegenüber,
im üdlichen Zwickel, nie die Jungfrau, ganz in ſich verſunken, auf einem
Betſtuhl. Hoch ber ihr iſt ein zierlich gerundeter aldachin angebracht, deſſen
herabhängenden Vorhang ein Englein eiſeite ſchiebt und ami den lick
auf den heranſchwebenden nge freigibt. Im Scheitel des Triumphbogens
wird ott ater ſichtbar, als wolle er Gruß und Auftrage ſeines oten be⸗
ſtätigen, die e erhoben, in der Linken die Weltkugel haltend, die ein gol⸗
ene reuz ſchmückt Von den goldenen rahlen, die vo ater in der
Richtung z Ur. Jungfrau ausgehen, rblickt man den Hl. Geiſt in Geſtalt einer
au Es iſt hier der Augenblick feſtgehalten, Maria ihr ia geſprochen
hat, „geſchehen möge mir nach deinem Wort!“ In vollkommener Freiwilligkeit
hat ſie ſich als demütige Magd des Herrn dem Willen des allmächtigen Gottes
untergeordnet, in klarer Erkenntnis auch das Leid auf ſich genommen, was
mit dieſem W1a notwendig verbunden war, „ſozuſagen die Pflicht, leiden
und das Leid fühlen.“ 82²) „So fiel auch ſchon in die erſte Stunde ein
Schatten des Kreuzes. Denn auch das gehörte zur vollen Bereitwilligkeit, daß
wenigſtens ein nen da war, wie weit ott nun gehen würde nach dieſer
nnahme ſeines Willens. Wäre ſie vor Leid zurückgebebt, wäre ſie nicht
die jungfräuli arke Utter des Herrn.“ 83)

Die Künſtler en in vollem Bewußtſein deſſen, was ſie ſchufen, ge⸗
rade dieſe zene der erkündigung über  J71 den in den Triumph  2
ogen hineinragenden Lettner geſetzt Sie edeute ja

8⁰) Detzel, Heinrich: Chriſtliche Ikonographie I, 150. Freiburg 1. Br. 1894
81) Nur dieſe urden in der Arbeit allein in Betracht gezogen
82) 83) Dillersberger, a. d. 142/143



gang der rlöſung des Menſchenge

echte während die
Darſtellungen des ettner mit dem z ur. Höhe ragenden ruzifix. die LI
en dung der rIöſung anzeigen. Wiederum ehen wir Maria, dies  E.
mal nter dem Kreuze re göttlichen Sohnes ſtehend „Da bringt ſie von
neuem ihr Fiat, ihr Ja und Amen, dar. Und wie das große pfer des Soh
nes vollbra⸗ iſt, da endlich iſt au das Fiat, das Jawort der Verkündigung,
erfüllt. 84)

So bildet die v D ettner und Triumphbogen
ene Schmuckwand des b m e in einheitlichesGanzes.

Der ſteinerne ettner des omherrn Arnold Fridag (1536—1543) mit
ſeinen ymbolen des Erlöſungstodes Chriſti, aus der Zeit der Renaiſ

gekrönt von dem Kruzifixus, der noch dem früheren hölzernen Lett:  2
ner aus der Zeit der k entſtammt, und die in ausgeführte
Verkündigung verkörpern zugleich e 1 * ſt,
eren Bildwerke, in verſchiedenen Jahrhunderten entſtanden, doch in glücklicher
Weiſe harmoniſch zuſammenſtimmen und als ſtumme Predigt immer von

die e  auer feſſeln und ihnen das under der rlöſung vor ugen
führen.

Eine kunſtvolle nitzarbei horgeſtühl.
des Hildesheimer ome

ine zweite Darſtellung der Verkündigung zier einen der Chorſtühle
im Hoch⸗Chor des omes.

Das Chorgeſtühl gehört dem Ende des 14. Jahrhunderts an; es iſt wuch
tig, aber einfach und ſchlicht aufgebaut. Nur die öſtlichen Wangen aben in
ſchwungvollen, fein ausgeführten Formen un  e  „ durchbrochenes chnitz
werk.

Der Aufbau den Wangen der beiden Chorſtühle ſetzt ſich aus zwei
kräftigen Baumäſten zuſammen, von denen der nach oben rebende in Form
eines Biſchofsſtabes nach nten, der andere, abwärts gerichtete, in derſelben
Weiſe nach oben gebogen iſt. Aus dem Blattwerk der Krümmungen ſchauen
Halbfiguren von Propheten heraus, die Spruchbänder tragen.

Zwiſchen den Krümmungen aber efinden ſich auf den Wangen beider
Chorſtühle, frei und durchſichtig, je ein Hauptbild: auf der üdlichen Wange
die Darſtellung eſu im Tempel, auf der nördlichen aber die e rkũuü n d

der Geburt Chr iſti
Das ild der Verkündigung zeig nur die beiden Hauptperſonen Maria

und den nge Sie ehen auf onſolen und a  en ber ſich je einen goti  en
Baldachin, ſo daß ſie wirkungsvoll aus dem übrigen Schnitzwerk heraustreten.

84) Lang, a. d.



Ein ſenkrecht ſtehender knoſpentragender Stab, wohl eine ilie, in auchiger
Vaſe, cheidet ei voneinander.

Die allerſeligſte Jungfrau Maria ſteht rer —  O räg ſchlichtgeſcheite
kes Haar, das über  —j. den en herabfällt, und ein einfache eid, das auch
die erdeckt. Die linke and hält ſie auf das Herz gepreßt, wohl
das Erſchrecken anzuzeigen, als des Engels Gruß ihr Ohr trifft. Das ei
geneigte aup und der innende, nach innen gerichtete lick deuten hin auf
das Nachdenken darüber, was dieſer Gruß edeute. Von oben herabkommend,
te man den Geiſt in Geſtalt einer au

Der ngel, eine hohe, kraftvolle Geſtalt, mit ei geöffneten ügeln,
ſtolzem, freiem lick und lockigem, —7.  ber die Schultern wallendem Haar, zeig
mit der Linken nach oben. Er räg ein oſtbares, reimal gerafftes eid,
das in ſchönen Falten Körper herniederfließt. Der ote Gottes iſt ſich
ſeiner Würde, Träger der des Allerhöchſten ſein, bewußt, zeig
aber in Haltung und Gebärde die große rfur Maria, der ſein
Gruß und eine gelten.

Der Meiſter dieſes Kunſtwerkes hat viel orgfalt
un 1e a u f eine öpfung er  an  t/ ber auch
nichts verſaäunumt, um den tieferen Gehalt der Szenerecht
einprägſam un anſchaulich in Erſcheinung t reten
laſſen

as beweiſen U. d. auch die Halbfiguren der Propheten in den Krümmen
der

Die gekrönte Geſtalt in der der oberen Krümme räg einen Kron⸗
reif und ſcheint mir auf den n 1 hinzudeuten, deſſen
Weisſagung: „Siehe, eine Jungfrau wird empfangen und einen Sohn ge⸗
bären, und ſein Name wird ſein Emmanuel, d. ott mit uns!“ (Iſ 14)
hier in Erfüllung geht Ein Spruchband rollt von ſeiner and ina in den
lichten Raum und wird von der Jungfrau erfaßt und gehalten. Die ittel.
igur der Unteren Krümme räg eine reiche, goldene Krone. Es iſt 1 d
der Kön 9 einer der Stammväter des rlöſers, der mit ernſtem Geſicht
und erhobenem Finger bedeutſam nach oben zeigt, auch die rfüllung einer
anderen Weisſagung des Propheten Iſaias ſich naht „„ wird ein weig
aus der urzel Jeſſe hervorſproſſen, und eine uUume wird aus ſeiner Wurzel
aufblühen, und der Geiſt des Herrn wird auf ihm ruhen.“ (Iſ 11,

Was der große Kirchenlehrer t. ſo reffen! von dem
Verhältnis des en Teſtamentes zum Neuen eſtamen ſagt „Novum
Testamentum In Vetere atét, etus In Novo Patet““, „das Neue Teſtament
iſt im en verborgen, das Neue im en erklärt“, iſt in dieſer zene außer⸗—
ordentlich laſtiſch dargeſtellt.
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J dem goti  en Giebelfelde dieſer Wange mit ſeinen flammenartig auf
ſteigenden Krapfen, das den Aufbau ron iſt geſchickter Raumverteilung
die Geburt Jeſu angebracht, die in etwa die Geburtsſzene der Bernwards⸗—
türen erinnert

Ein Alabaſterrelieef reuzaltar des Hochchors
Dom

Der ar des Hochchors die Konventualämter des Domkapite
abgehalten werden, beſteht ſeinem Aufbau aus poliertem warzem Mar⸗
mor Auf ſeiner Zinne ehen die ſilbervergoldeten ärge des odehar
und des Epiphanius

Als Jahre 1898 die Rückwand abgenommen wurde, en man
unter dicker Olfarbenſchicht fünf feine Alabaſterreliefs, „deren kunſtvolle Be⸗
malung und Vergoldung noch klar erkennen War und deren Technik
an die vollendetſten Arbeiten dieſer Art die Marmorreliefs
Grabmal Maximilians der ofkfirche Innsbruck 85)

1 Reliefs wurden von Prof U  ar und ſeinen Söhnen ihrer
urſprünglichen Schönheit wieder hergeſtellt

Eines derſelben,in der oberen ei auf der Epiſtelſeite des Altars, ſtellt
die Verkündigung dar. In m, mit einfachem Hausrat ausgeſtatteten
Gemache nie Maria auf oſtbaren Kiſſen oden, Überwältigt von
☛

— Erſcheinung des Engels ſeinem Gruß und ſeiner Über der
Jungfrau rblickt man den Hl Geiſt Geſtalt der au goldſtrahlendem
Nimbus von lieblichen Engelsköpfchen umgeben

Marizä erkündigung a u f Gemälde
der Südwand des Mittelſchiffs im Dom

J ellen, lichten Farben findet ſich auch ein Gemälde der Verkündigung
11 der et der Bilder aus dem en Jeſu an der Süudwand des ittel⸗
ſchiffs Dom

Ein Relief des Engelsgrußes
den Bern  ardstüren

An˖ den Bernwardstüren, die Fall und rlöſung der Menſchheit
charakteriſtiſchen Bildern einander gegenüberſtellen, durfte als Anfang der
rlöſung die Verkündigung nicht fehlen

Der re Türflügel arum als er⸗ (von beginnend)
den Engelsgruß

J Arkadenhofe ſteht Maria in ſchlichter Stuhl z ur inken
ſagt uns, daß ſie ſi beim Erſcheinen des Engels von ihrem itze erhoben
hat. Mit geneigtem Haupte —  or die Jungfrau Xrfur⸗ Gruß und Bot.

des Gotte  oöoten
85) a und itter, Hildesheimer Domführer 1894
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D er Engelgruß auf dem ausaltärchen
des Biſchofs Eduard J  akob V D Hildesheim.

Dem großen Freunde er und wahrer Kunſt, Biſchof Ed ar  –G J A
ko l d 8 h (1841–1870), gelang die Erwerbung eines
D  aren Hausaltärchens mit dem Ld̃ —. d i Sein
Nachfolger, Biſchof L h (1871 –— 1905), kaufte
es aus deſſen Nachlaß für den Biſchöflichen

e u i ſt e S ein Kleinod unſeres Domſchatze
Kein Geringerer als Fra Giovanni (Johannes) ngelico nach ſeinem

Geburtsorte Fieſole bei Florenz meiſt An da ieſeo ge⸗
(1387— 1455), der nicht müde Uurde, immer von dieſes

erium in ſeiner erhabenen önhei und gemütstiefen Innerlichkeit
malen, iſt der Meiſter dieſes Kunſtwerks.

Die „Verkündigung“ auf der Außenſeite der beiden Altarflüge hebt ſich
vvon dem fein gemuſterten Goldgrunde recht wirkungsvoll ab

Auf chmalem Raum kniet auf einem einfachen Fußbänkchen aus Holz
die allerſeligſte Jungfrau. ——  G jugendliche, faſt kindliche Geſtalt iſt eingehüllt
in einen blauen Mantel, der in ſchön durchmodellierten Falten den Körper
ganz umſchließt. Der hochgeſchlagene hellere Kragen aßt das zarte, von en
umrahmte Geſicht „als deal der Heiligkeit in lieblicher Holdſeligkeit, voll
Unſchuld und Herzenseinfalt“, in feiner Tönung faſt laſtiſch hervortreten.
Der antel iſt vorn ei geöffnet, man re ein Gewand, und die
Offnung geſtattet, die Arme vor der Bruſt kreuzweiſe übereinander egen
Die e hält ei noch ein eines, geöffnetes Büchlein. Über dem fein  2
ſtrahligen goldenen Nimbus der Jungfrau ſchwebt der Geiſt in Geſtaltder au

Vor Maria ſteht, jugendfri wie ſie ſe der nge in einem prunk⸗
vollen eid, reich von Bordüren durchzogen und mit Bordüren beſetzt

Den linken Fuß vorgeſtellt, die Arme kreuzweiſe übereinandergelegt, den
en vorgebeugt und den Kopf ei geneigt, begrüßt er die von ott aus⸗
erwählte utter ſeines Sohnes und richtet ſeine aus, ehrfürchtig
und untertänig.

Madonnen und nge⸗ ſind Fra Angelicos Lieblingsgeſtalten, das beweiſt
auch unſer ild agte man doch ſeinerzeit von ihm, habe den Himmel
en geſehen, und der Geiſt des Franziskus ſei in ihm noch einmal eben
dig geworden. Dem großen aler Michelangelo aber legt ein Dichter die
Worte in den Mund



„Wenn nicht Johannes (Giovanni) iſt im ara  e eweſen,
ſich an ariens Antlitz erbauen,
ſo ſtieg Maria auf die nieder
und ließ ihn hier ihr holdes Antlitz ſchauen.

7. Die „Verkündigung“ nordweſtlichen
Domporta in Hildesheim.

Auch der Au enfr nt des ome efinde ſich eine arſtellung
von Mawrizaäa erkündignung.

Die beiden Hauptfiguren, Maria und der ngel, en beiden Seiten
des nordweſtlichen ingang zum Dom, den Flanken der Eingangshalle,
die in gleicher Architektonik entſtanden iſt, wie die den romaniſchen Dom
ſpäter angebauten gotiſchen Kapellen, und eren ei

Der tandpla der Jungfrau iſt ein Strebepfeiler der Kapellen  2
wand, der, vo  8 Boden aus, etwa eter hoch durch Mauerwerk verbreiter
iſt, während der Platz für den nge in gleicher Höhe in die abgeſchrägte Ecke,
die den geſamten Kapellenanbau abſchließt, eingefügt iſt.

ei Figuren ehen unter goti  en Baldachinen, die beide in
einer iale mit Kreuzblume endigen. Um die Baldachine, die ſich die
Wand anlehnen und nicht feſt mit ihr verankert ſind, ſtützen, werden ſie
noch von je zwei Säulchen etragen, ſo daß kleine „Heiligenhäuschen“ ent.
ſtanden ſind, die ſich nach drei Seiten öffnen.

er nge⸗ omm hier von der rechten eite, während bei den bisher
beſchriebenen Darſtellungen von in ommend vor die Jungfrau ri Ein
weiter Mantel, von einer Spange gehalten, umſchließt den jugendlichen
Gottsboten. Er hat den Kopf ei zur. —  Seite geneigt, von ſeinem äus.
lein aus die Jungfrau ſehen Ein himmliſches Leuchten ieg auf ſeinem
Antlitz. Der Mund iſt ei geöffnet, als ſpräche er die orte, die auf
ſeinem Spruchband rag „Ave Maria, gratia plena, Dominus tecum!“
rfur. vor der Gebenedeiten iſt der Ausdruck ſeines Weſens in Haltung
und Gebärde.

Stehend empfäng Maria Gruß und des Engels. Ein Kleid
in goti  em Faltenwurf läßt nur die Spitze eines U Der Schleier
iſt zurückge  lagen, ſo daß ſie dem Beſchauer das volle Antlitz ndet. Ein
überirdiſcher anz verklärt auch ihr Geſicht In ehrfürchtigem Erſchauern.
hat ſie die ugen halb geſchloſſen Die infeée hält ein aufgeſchlagenes Buch
in der Hand, und die Finger der Rechten cheinen auf eine des e

deuten, die auf das yſterium hinweiſt, das ſich jetzt ihr vollzieht. Sie,
die Tempelſchülerin, die die er des en Bundes ebenſo gut enn
wie ein a  i, weiß, daß in dieſem Augenblicke ott ihr naht und mit ihr
ſein will, wie der nge verkündet hat.
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Der Engelgruß der äußeren akriſteiwand
an der Südſeite der St. Andreaskirche.

ieſe Sandſteinplaſtik der „Verkündigung“ amm wohl aus derſelbenZeit wie der Engelgruß Dom. Auch hier ehen die beiden Figuren der
Jungfrau und des Engels der Außenwand des Gotteshauſes, aber weſent⸗lich er als Dom. Ihren Standort aben ſie auf Konſolen, die von
zierlichen Rundſäulen mit fein ausgearbeiteten Kapitälen erden.
ieſe Säulchen entwachſen dem pyramidenförmig abgedeckten Vorbau zwei
benachbarten Strebepfeilern.

Die Baldachine ber den Figuren ſind feſt mit der Wand verbunden und
endigen, wie Dom, in einer iale, die in einer Kreuzblume gipfelt. Der
Baldachin —jᷣ.

ber dem nge hat Fiale und Kreuzblume verloren, da der eiSandſtein im Laufe der Jahrhunderte nfolge von Witterungseinflüſſen zer⸗
ſtört Urde. Die feſte Verbindung der Baldachine mit der Wand macht Stützen
entbehrlich, ſo daß die Figuren ganz frei ehen.
U r i ſt a u bee dieſen beiden F i guren die

Grundſtimmung der Darſtellung.
Der ngel, hier wieder links ſtehend, iſt vor der hoheitsvollen Geſtalt

der Jungfrau in die Knie geſunken, ehe Gruß und des Allerhöch⸗
ſten, die er gleichfalls auf einem Spruchbande trägt, ausrichtet Maria, ohne
Schleier, eren vo Haar 1  ber die ultern herabfällt, iſt rotz aller ürde,
die ſi in lick und altung undgibt, die demütige Magd des Herrn. Wie

Dom, ſo iſt ſie auch hier die Wiſſende, die gleichfalls auf die eines
aufgeſchlagenen e deutet, das ſie in der Hand hält, zum Zeichen, daß ſie
erkennt, was ott von ihr begehrt und was ihr Jawort edeutet.

Mariza erkündigung auf dem Brüſuungsſchilde
eines leinen ürgerhauſes in der Eckemeckerſtraße.

Ganz anders als die vorhergehenden Darſtellungen, die nur Ruhe und
Stille atmen, iſt das ild der „Verkündigung“ einem leinen Bürgerhauſe
in der Eckemeckerſtraße aus dem Jahre 1609 Hier erſcheinen die Figuren
leidenſchaftlich bewegt. Mehr als drei Jahrhunderte hat das Bild, mit dem
Stichel in hartes Eichenholz gegraben, Wind und Wetter getrotzt und rotz
der Verwitterung ni von ſeiner Wucht verloren, die doppelt beängſtigen
wirkt, weil ſi der Vorgang in einem ſo kleinen, gedrückten Raume abſpielt.

Wie eine Windsbraut ſtürmt der nge in das Kämmerlein, mit ehen  2  2
dem Mantel und flatterndem Haar. In der Linken räg einen mächtigen
Lilienbuſch mit drei Blüten Blätter und Blüten cheinen noch ittern. Die
e weiſt mit einem Ruck nach oben, ber der Jungfrau in goldener
Gloriole der Geiſt in Geſtalt der au er  eint. Das mitten im Zimmer
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ſtehende Pult, vor dem die Jungfrau beim Erſcheinen des Engels las oder
betete, wie das aufgeſchlagene Buch anzeigt, hat ihm alt eboten.

Maria iſt vor Schrecken auf einen hinter ihr ehenden Seſſel geſunken
und re⸗ dem nge beide ände, wie abwehrend, entgegen. Die Darſtellung
iſt kein Werk großer Kunſt. Sie Uhr uns in das Zimmer eines ſtädtiſchen
Kleinbürgers der damaligen Zeit. Die inkfe Hälfte der Bildtafel iſt der Er.
einung des Engels vorbehalten. Die Wolken, die ihn hierher etragen,
füllen noch einen eil des Raumes. Der vom Bi nitzer angedeutete Hei⸗
ligenſchein iſt eute nter einer verſtändnisloſen emalung einem leinen
Käppchen geworden.

Ein ſchmales, viereckiges ult mit horizontaler Platte ei den Raum.
Die rer Hälfte nimmt ein unförmlicher Lederſeſſel ein, neben dem ein
grüner Buſch in einer Vaſe ſteht Hinter dem e werden orhänge ſicht⸗
bar, die einen weiteren Raum abſchließen. Maria iſt eine deutſche Klein  2  2
bürgerin in mittelalterlicher 1va der jede nmu Das ild zeig
aber, wie man auch den Uunteren Schichten des gläubigen Volkes das yſterium
der Menſchwerdung nahe bringen verſucht hat.

VIII. Treues Feſthalten dem altehrwürdigen Brauche, beim Angelusläuten
den des Herrn  4 eten.

Seit Hunderten von Jahren läuten auch in unſerem ſchönen Vaterlande
die Glocken zum „Enge des Herrn“, und ſeit dieſer Zeit alteten ſi⸗ die
an von Millionen und aber Millionen Menſchen, von alt und jung, von

groß nd ein, von vornehm und gering, die allerſeligſte Jungfrau
preiſen, die das eil der Welt geboren. Ein unendlicher Segensſtrom hat
ſich ber die Familien, die Gemeinden, das geſamte olk und das Land
ergoſſen. In trüben Zeiten hat dieſer belebende Segensſtrom das freudloſe
Daſein erhellt, die Opfergeſinnung geſtärkt und das verglimmende Hoffnungs⸗—
äaämmchen immer von genährt und entzündet. Wenn dann wieder
beſſere Zeiten kamen, die dunklen Wolken ſich hatten nd die Sonne
hell vom blauen Himmel ſtrahlte, hat er Hochmut und olz eingedämmt und
die Dankbarkei den allweiſen Lenker Menſchengeſchicke wunderſam
befruchtet. Und die Menſchen wurden nun erſt recht nicht —.  müde, mit Herz
und Mund dem Allmächtigen immer wieder huldigen, der Maria zur
Uutter ſeines eingeborenen Sohnes erkoren, der freiwillig der Menſchen
1.  U Kreuzesſtamme tilgte, während ſeines irdiſchen andels ihnen
den rechten Weg zum ater wies und von da nter der Geſtalt der leinen
ie im Tabernakel für immer Unter uns wei bis zum nde der Zeiten.



Kein Gebot Gottes oder der ire hat die Menſchen je verpflichtet,beim Angelusläuten eten; es iſt nur ein frommer Brauch, ni mehr
und ni weniger.“ 86)

ber dieſer fromme rau entſprang dem iefſten und eligſten Er⸗
ennen des menſchlichen Verſtandes und wuchs aus den Tiefen des liebenden
Menſchenherzens, er eingebettet geſchlummert a  e. galt ja, eine
Dankesſchuld abzutragen den allgütigen und allbarmherzigen ott.
Was der einzelne im LaufevJahrhunderte geſtammelt atte, erhieltGehalt und Form durch die kriſtallklaren Sätze des „Enge des Herrn“, die
nun gern und freudig gebetet Uurden.

E S Wa  — eine glaubensfreudige Z eit, die das
ſchuf, es waren glaubensfrohe Menſchen, dieesbeteten.

Die Zeit iſt noch nicht fern, beim ang der Angelusglocke der vo
Felde heimkehrende Bauer in hildesheimſchen Landen, auf dem Eichsfelde, auf
dem Weſterwalde, im Rheinland, im Ermlande, in eſien und anderwärts,
Hut oder Mütze abnahm nd ber dem Arbeitsgerät, das ber der Schulter
trug, dem Spaten, der Hacke, dem e  en oder der enſe, die harten Arbeits
an faltete und den „Enge⸗ des Herrn“ betete, und kein ihm Begegnender
ihn in ſeiner Andacht orte auch in aus und Hof für urze Weile
aller Lärm verſtummte man im Wirtshaus die Unterhaltung unter⸗:
brach, die Pfeife ſtill beiſeite ſtellte und die ande faltete, im
Getriebe der der Mann das aup entblößte und ſtill und geſammeltſeine Straße Ze9g.

Es muß ein eindrucksvolles und ergreifendes ild geweſen ſein, als in
Bayern er dem Kurfürſten Maximilian (1570— 16514) be  im erſten An
ſchlagen der Angelusglocke jeder Verkehr aufhörte, der Reiter vom Pferde ſtieg,die Kutſcher ihre efährte anhielten und Damen und Herren ihren Platz ver⸗.
ließen, der Fußgänger en ieb, gerade ging, und alle niederknieten,

den „Enge des Herrn  94 en. geſchah dieſes allerdings in der
ſchweren Zeit des Dreißigjährigen Krieges auf des frommen Kurfürſten Be⸗
fehl, dem ſamt ſeinem Hofe mit der größten Gewiſſenhaftigkeit nach
kam; aber niemand nahm dieſem Gebot, weil es ſeinem eigenenGefühle entſpra

Der aufmerkſame Beobachter, der eute die deutſchen an durchwandert,
wird geſtehen müſſen, daß der fromme rauch, beim Angelusläuten den
„Engel des Herrn  94 eten, ſich nicht mehr der Wer  ätzung erfreut, die er
früher atte, und die ihm von e zukommt. Der Gründe gibt es
manche, die z Ur. Entſchuldigung dienen en

86) Lang, dg. A.
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Im Lärm und Treiben der großen, volkreichen Städte hört man kaum
den ang der Angelusglocke; die geſamte Entwicklung des wir  aftlichen
Lebens und die Forderungen des erkehr en weder Ruhe noch Sammlung
aufkommen, die einem Aufblick nach oben nötig ſind ber auch auf dem
ande, in unſeren katholi  en Dörfern und Kleinſtädten, die Angelus⸗

2

2
glocke kaum überhör werden kann, lärmen Jungen und auch beim
Angelusläuten noch auf Straßen und aſſen, und dann, Wenn dieſer
Zeit die geſamte Familie häuslichen erde verſammelt iſt, wird man nur
ſelten noch agen können, wWas die utter ihren Kindern agte, Wenn dieſe
autlos den erſten Glockenton erwarteten: „Ein Englein geht Uur Zimmer!“

Ein alter, ehrwürdiger rau⸗ verſin immer mehr im Bewußtſein des
Volkes Noch läuten die Angelusglocken, aber bei vielen findet ihr ang kein
Echo mehr im Herzen. Die Beziehung zum Gebet, zum „Enge des Herrn“,
iſt geſchwunden. Es iſt eine betrübende Erſcheinung, daß auch die moderne
Literatur ſich als Totengräber des des Herrn“ etätigt. Erſt vor

kurzem onnte man in einem, in mancher Beziehung gehaltvollen, Romane,
der zudem ſeinen aupla in einer vorwiegend katholi  n Landſchaft e,
leſen „Vom Turme der ire  e äutete die Morgenglocke den Tag ein; die
Mittagsglocke rief zur Stärkung, und die Abendglocke kündete, daß es Zeit ſei,
auszuruhen von der Arbei Alſo ni  V. als irdiſche Belange; kein Funken
von Stimmungsgehalt, geſchweige denn von religiöſem Empfinden!

Schon vor mehr als Jahren rief der große Lehrer und rzieher tto
Willmann, rofeſſor. der eu  en Univerſität in Prag, zur. Erhaltung
und Rettung deutſchen Volkstums auf „Auch die be

eidenſte AUelle volks
tümlichen Geiſteslebens verdient erhalten und mit einer Brunnen⸗
faſſung umhegt werden; auch die geringſte lokale und traditione begrün⸗
dete Beſonderheit hat Anſpruch auf eachtung in einer Periode, der Zeit⸗

.

2
geiſt, alles nivellierend und zerſetzend, eingreifen möchte.  94 87)

Der des Herrn“ iſt aber nicht nur eine beliebige „lokale“ eſon

2

2
derheit; war einſt eine Angelegenheit des geſamten eu  en Volkes, das
wohl iefſten von allen Völkern des riſtlichen endlander ſeinen
Glauben nd ſein unerſchütterliches Vertrauen zum menſchgewordenen ott
und ſeiner heiligſten Mutter ami zum Ausdruck brachte.

Darum iſt es eine Ehrenſache, dieſen rau „mit einer Brunnenfaſſung
umhegen“, ami er nicht noch mehr verſchüttet werde, darüber hinaus aber,

tapferen Herzens, in Wort und Tat afür einzutreten, daß in einem
Siegeszuge olk und Vaterland erfaſſe

87) Willmann, Otto, Dr. Prof. ida als Bildungslehre. Braunſchweig 1909
Seite 636



Die Erhaltung dieſes Brauchtums iſt ber nicht nur eine vaterländiſche,
ſondern in weit höherem Grade eine religiöſe Pflicht In einer Zeit,
gerade die Menſchwerdung des Gottesſohnes und die Ehre der reinſten Jung⸗

2
frau und Gottesmutter ſo oft geſchmäht und mit en werden,
bedarf es eines granitnen Schutzwalles, unſer Heiligſtes Auf
ans Werk!

Alt und jung darf nicht nur den Ruf der Angelusglocke ören, ſondern
muß ſi zum eten des „Enge des Herrn“ wieder einladen laſſen

Wenn es durchaus nicht anders geht, kann der „Enge des Herrn“ mit
dem Morgengebete verbunden erden. Am Mittag und en aber kann

des Gebetes nach dem Eſſen eingeſetzt werden. Von vielen Familien
weiß ich, daß ſie auf dieſe Weiſe gut machen ſuchen, was das Wirtſchafts
leben und der ruheloſe Verkehr ſonſt nicht geſtatten.
e auf der Straße kann der katholiſche Mann beim Angelusläuten

den Hut oder die Mütze abnehmen. Wohl keiner der Erſtkommunikanten, die
ein gehetzter Großſtadtſeelſorger, der im Kulturkampf vor mehr als Jahren
neben ſeiner Stadtpfarrei noch die Pfarrei eines Dorfes mit einer Filiale

betreuen e, auf den Empfang der erſten Kommunion vorbereitete,
wird je vergeſſen, wie dieſer fromme Prieſter allen das eten des
des Herrn“ ans Herz egte Gleichzeitig bewies praktiſch, wie auch im
Trubel der belebteſten Straßen den „Enge des Herrn“ betete „J
nehme beim erſten Ton der Angelusglocke den Hut ab und ihn in der
linken and Die re and ſchiebe ich zwiſchen den ritten und vierten
nop meines langen, warzen und kann dann auch ehrfürchtig an
die Bruſt ſchlagen, wWenn ich bete „Und das Wort iſt Fleiſch geworden!“

Wo ein Wille iſt, findet ſi auch immer ein Weg Wenn ſi⸗ aber eine
Gelegenheit bietet, daß ater, Mutter und Kinder beim Angelusläuten daheim
verſammelt ſind vor allem Sonn⸗ und eſttagen ſollten die Eltern
nie unterlaſſen, mit ihren Kindern gemeinſam den „Enge des Herrn“
eten.

Jung ewohnt, alt getan! Die Gewöhnung ein lebendiges Gebets
leben iſt der ſicherſte Uutz alle efahren, die der heranwachſenden N
gend drohen. ber gerade die rfure die Heiligkeit des Geheimniſſes,
das im des Herrn“ z um Ausdruck ommt, von den Eltern eingeſenkt
in die Kinderſeelen, wird den Eltern Troſt und offnung geben, daß ihre
Kinder des zeitlichen Glückes und des ewigen rieden nicht verluſtig gehen.
„„  ir ſind reich, daß wir den „Enge des Herrn“ noch eten verſtehen, und
wir ehen nicht ein, wir aärmer werden ſollen!, 88)

88) Lang, d. a.
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Geh Oberregierungsrat Prof Dr phil. Joh Behrens,
Vorſitzender des Vereins für Heimatkunde im Bistum Hildesheim,

geſtorben 25 Juli 1940 in Hildesheim.

n ugu n⸗ Urde als Sohn des in Hildesheim,
Neuſtädter ar Nr. 660, jetzt Nr. 8, wohnenden Töpfer⸗ und fen

ſetzermeiſters Jakob J o ſ ep h Behrens und ſeiner Ehefrau Anna Maria
Eliſabeth geb Backhaus als er  e und einziges ind dieſer Ehe N

1864 eboren und 1 Februar J. in der St. Godehardikirche
getauft.  2 Vater wie Mutter aren gebürtige Stadthildesheimer, jedo ſcheint
Behrens' Großvater aus Großdüngen zugezogen ſein. Behrens' Eltern,
der Vater 26 pri 1824 und die Mutter aäam ugu 1825 hier ge⸗
boren, aren in der Kreuzkirche November 18641 getraut. So groß
ge⸗ die Freude der Eltern J.  ber die Geburt des erſten Kindes war, ſo groß
und ſchmerzlich auch die Trauer, als die Mutter ſchon, kaum drei Wochen
ſpäter, 12. Februar 1864, im er von 38 ahren ſtarb Der Vater
ging, durch die Verhältniſſe genötigt, September 1864 eine zweite Ehe
mit der Auguſt 183  — in Wöhle geborenen Gertrud Stuke ein. Dieſe
Ehe 16 kinderlos In größter Liebe und mit echt mütterlicher orge be⸗
reute nun die zweite Mutter das ihr anvertraute, ſo früh verwaiſte Kind
Ihr ewahrte aher Geheimrat Behrens eine ahr indliche 1e nd
dankbarſte Verehrung; bis ſeinem Sterbetage ſtand ihr 1  1 auf ſeinem
Schreibtiſch; ſie iſt Januar 1913 hier verſtorben.

Johannes Behrens wurde Oſtern 1870 auf die Seminar⸗Übungsſchule
geſchickt und kam, nachdem er durch Privatunterricht in Latein vorbereitet Wwar,
Michaelis 1874 in die Quinta des Joſephinums. Nach J  ahren, m Auguſt
1884, verließ er, im Beſitze eines vorzüglichen Reifezeugniſſes, als der jüngſte
und einer der e  en den Abiturienten das Gymnaſium mit dem
Entſchluß, ſich dem Studium der Naturwiſſenſchaften widmen.

Ohne Zweifel hat auf dieſen Entſchluß der auf dem Joſephinum er
haltene naturwiſſenſchaftliche Unterricht entſcheidend eingewirkt. Dieſer wurde
damals, der begründeten Auffaſſung eines eunis entſprechend, auch noch in
den oberen Klaſſen: in der Sekunda erteilt, und Lehrer in den naturwiſſen⸗
ſchaftlichen Fächern War derzeit Prof. Albert i d (ſpäter rofeſſor
Prieſterſeminar, 1920 als Domkapitular). Schmidt eſa ein ehr umfaſ⸗
ſendes Wiſſen auf allen Gebieten der Naturwiſſenſchaften und War ohne
Zweifel der beſte Kenner der heimatlichen ora Von ſeinen Vorträgen
rühmte ſpäter der rofeſſor und Geheimrat Behrens in dankbarſter Ver⸗
ehrung, daß manche auf der Univerſität gehörte Vorleſungen inhaltlich ihm
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ni eue und Beſſeres hätten bieten können, als er ereits bei rofeſſor
Schmidt in der Sekunda gehört habe Beſonders hob Behrens hervor, daß
Prof. Schmidt ezügli der Grenzfragen von Glaube und Naturwiſſenſchaf

2
ten ber Darwinismus, Entwicklungslehre uſw. ſo are Grundſätze auf
geſtellt habe, daß ſi niemals in ſeinem en einer Korrektur genötigt
geſehen habe Groß War er Behren anfbarkei gegen ſeinen früheren
Lehrer Prof. Schmidt; ihm ſandte ſpäter alle eine im ruck veröffentlich⸗
ten Abhandlungen und Aufſätze zu; ihm, dem ſonſt ſo abgeſchloſſenen und
menſchenſcheuen rofeſſor im Prieſterſeminar, galt immer ſein Beſuch, ſo oft
er hier weilte, nd er War einer der wenigen, die bei Prof Schmidt Einlaß
fanden; Schmidts Lichtbild ſtand allzeit auf Behrens' Schreibtiſch neben
dem der guten Mutter

Behrens erledigte ſeine Fachſtudien auf den Univerſitäten Göttingen
(Oktober 1881 bis Oſtern 7 übingen (Sommer„ wieder Göttin  2
gen (Oktober 1883 bis ern Beſonders orte hier die Vorleſungen
des Prof. Dr Reinke, bei dem auch im pflanzenphyſiologiſchen Inſtitut
arbeitete Als Prof. Reinke Oſtern 1885 einen Ruf die Univerſitä Kiel
annahm, ging Behrens mit ihm nach Kiel, hier eine Studien un
ihm fortzuſetzen und abzuſchließen.¹) Hier erwarb Juni 1886
mit der Diſſertation „Über die anatomiſchen. Beziehungen zwiſchen und
Rinde der Coniferen“ cu au die Doktorwürde

Oktober 1887 trat Behrens als Einjährig⸗Freiwilliger bei dem In  fan
terie⸗Regiment 79 in Hildesheim ein. Als ſolcher egte er November
1887 in Göttingen die ſtaatlich vorgeſchriebene Prüfung PTO facultate docendi
ab und abſolvierte ichaeli 888/89 das vorgeſchriebene Probejahr am

J

oſephinum, worüber irektor ir ihm ein vorzügliches Zeugnis aus⸗
Jedoch War es nicht eine Abſicht, im Lehrfach eiben

Am 27. Januar 1890 War der ater in Hildesheim geſtorben. Am
Mai desſelben Jahres begann Dr Behrens eine eulte aufbahn als Aſſi

en an der adi  en Landwirtſchaftlichen Botaniſchen Verſuchsanſtalt in
Karlsruhe. Nach achtjähriger Aſſiſtententätigkeit, die ugu 1898
endete, eitete vo  = Oktober 1898 bis 31 März 1899 das Bakteriolo
giſche Laboratorium der Biologiſchen Abteilung für Land und orſtwirt⸗

im Kaiſerlichen Geſund

eitsamt in Berlin als kommiſſariſcher Vorſtand.
Ki  ann ſein Wirken be der a  1  en Landwirtſchaftlichen otaniſchen
Verſuchsanſtalt in Karlsruhe fort, 1. Juli 1900 die eitung der Würt;

Be⸗tembergiſchen Weinbauverſuchsanſtalt in Weinsberg übernehmen.
rei nach Jahresfriſt wurde er Vorſtand der 1  en Landwirtſchaft⸗

Vgl. Joh inke, Mein Tagewerk, Freiburg 1. Br. 1925, 170.
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en Verſuchsanſtalt in Auguſtenberg, die er ſechs Jahre von Juli 190141
bis zum 31. Juli 1907 eitete.

Das iſt der äußere Rahmen für eine überaus fruchtbare Tätigkeit. Von
dieſer chreibt Martin Schwarz ?²): „„ hält ſchwer, ſein Hauptarbeitsgebiet

Geheimer Oberregierungsrat Prof. Dr. phil Joh Behrens

abzugrenzen; ſein Intereſſe erſtre⸗ ſich von jeher auf das Geſamtgebiet
an  en Botanik, und die Verſchiedenheit ſeiner Wirkungsſtätten hat
ihm reiche Gelegenheit gegeben, ſeiner Veranlagung und Neigung entſprechend
möglichſt vielen der weitverzweigten Wege naturwiſſenſchaftlicher Arbeit kri
tiſch forſchen⸗ nachzugehen Seine beſondere Aufmerkſamkeit und ürſorge
galt der Förderung des Weinbaues und der Kellerwirtſchaft owie des An⸗
baus und der Verarbeitung der Handelsgewächſe, abak, Hopfen und Hanf.“

Nachrichtenblatt für den deutſchen Pflanzenſchutzdienſt, Jahrgang, Nr.
(Berlin Februar 19
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Ein Zeugnis ſeiner umfaſſenden Forſchertätigkeit bietet eine Aufzählung
der von ihm in der Zeit von 189 bis 1907 verfaßten Abhandlungen
und Aufſätze. ——  O mfa nicht weniger als 196 Nummern.

Mit Recht chreibt irektor Dr. arl Mu e r in ſeinem Nachrufe
,

ieſe außerordentliche Fülle⸗ von Arbeiten findet ihre Erklärung in Behren
eiſerner Geſundheit und Schaffenskraft, in ſeiner vielſeitigen nd gründlichen
botaniſchen Vorbildung, ſeinem vorzüglichen edas  1  „ ſeiner reibge⸗
wandtheit un ſeinem fanatiſchen wiſſenſchaftlichen Eifer.“)

Sein unermüdliches wiſſenſchaftliches Schaffen⸗ inzwiſchen auch die
verdiente Anerkennung gefunden. on 13. Juli 1894 er die
vVenia egendi für Botanik der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe und
—

⏑ Berechtigung eines Privatdozenten erhalten; unterm 1 Januar 1898
den Charakter als außerordentlicher rofeſſor. 1902 verlieh ihm der Groß⸗
herzog von en die zum 50 jährigen Regierungsjubiläum geſtiftete edaille
und 1906 das Ritterkreuz 1. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen.

Mit dem 1. Auguſt 190  F rat ehren das Amt als irektor der
Kaiſerlichen iologiſchen Anſtalt für Land  2 nd Forſtwirtſchaft in Berlin⸗
Dahlem auf run der vom Kaiſer Wilhelm eigenhändig in Tromſö

ord der „Hohenzollern“ unterzeichneten rfunde Auch in dieſer Reuen

Stellung entfaltete Behrens als Wiſſenſchaftler und Organiſator eine au
rege⸗ und ausgedehnte Wirkſamkeit. Sie im einzelnen beſchreiben, kann nur

Aufgabe der Fachliteratur ſein. Es genügt uns, dem ereits erwähnten Ar⸗
ife von Martin Schwarz entnehmen, daß die Biologiſche Anſtalt unter
der eitung von Behrens auswärtige Forſchungsſtellen errichtete und aus⸗
baute, mit gleichgerichteten Lehr⸗

2 und Verſu

Sanſtalten in Verbindung und
Arbeitsgemeinſchaft trat, ſi immer mehr über die engere⸗ Arbeitsſtätte in
Berlin⸗Dahlem erweitern nd ſich mehr und mehr auch im Ausland
Geltung verſchaffen verſtand, ſo daß ſie ſchon 1910 auf der Internatio⸗
nalen Hygiene⸗Ausſtellung in Dresden erſtmalig ſelbſtändig in Wettbewerb
mit den Fachanſtalten anderer Länder treten konnte und die Zahl ausländi⸗
her Gelehrter, die ſie Forſchungszwecken aufſuchten, ſtändig zunahm Her⸗
vorzuheben iſt die auch jetzt noch ſtets fortgeſetzte Mitarbeit an fachwiſſen⸗
ſchaftlichen Zeitſchriften; insbeſondere ſchrieb er zahlreiche, oft ſehr umfang⸗
reiche eiträge für das große „Handbuch der ni⸗ Mykologie“ von

r. Franz afar
Uch an Ehrungen fehlte es nicht. 1909 erhielt Behrens den Roten

erorden aſſe, wurde 1910 „Geheimer Regierungsrat“; 1912 folgte
Entwi⸗

ung und Wirken der Bad Staatl Landwirtſchaftlichen

Verſuchsanſtalt Auguſtenberg von Direktor Dr. Rud Herrmann (Karlsruhe
Zentralbl. für Bakteriologie uſw (Fiſcher⸗Jena) 1940, Bd 103, 39 — 44



der Kronenorden ritter aſſe, 191  1 das Verdienſtkreuz für⸗ Kriegshilfe, 1918
der „Geheime Oberregierungsrat“ mit D  em Range eines Rates zweiter Klaſſe
un 1920 das Eiſerne Kreuz zweiter weißen an mit WWarzer
Einfaſſung. Mehrere Geſellſchaften ehrten ihn durch die Ernennung U
Ehrenmitgliede.

Zum Januar 1920 ie Geheimrat Behrens freiwillig aus ſeiner
Stellung als trektor der iologiſchen Anſtalt in Berlin⸗Dahlem aus und
verlegte zum 1. pri 1920 ſeinen Wohnſitz wieder in eine alte Heimats⸗
ſtadt Hildesheim. Doch auch jetzt 1e er auf ſeinem beſonderen Fachgebiete
eifrig ätig und übernahm U. d. 1932 mit Prof. Dr. ogs in Weihen⸗
ſtephan n! Prof. Dr Rippel in Göttingen die Herausgabe des neubegrün⸗
deten „Archivs für⸗ ikrobiologie“, das vor allem in vier bis un jährlich
erſcheinenden umfangreichen Heften der Veröffentlichung der Forſchungs⸗

2
ergebniſſe der pflanzlichen Mikroorganismen dienen Mit peinlichſter
orgfalt hat er die weitverzweigte nd mühevolle Redaktionstätigkeit e1

dieſer maßgebenden Zeitſchrift bis zum 1. Oktober 1939 geführt, nachdem
Prof. og ereits früher aus ſeiner Stellung als Herausgeber ausgeſchieden
War.

1934 vollendete Geheimrat Behrens ſein 7 Lebensjahr. ÜUberaus zahl⸗
reich die Glückwunſchſchreiben, die ihm aus dem Kreiſe der befreundeten
Fachgelehrten zugingen Die Biologiſche Rei  an für⸗ Land  2 und Forſt
wirtſchaft in Berlin⸗Dahlem ſandte ihrem früheren Direktor ihren lück⸗

2

2
un mit der dankbaren Anerkennung, daß es auf den von Geheimrat Beh⸗
rens geſchaffenen Grundlagen möglich geweſen ſei, „in den ſtürmiſchen Nach⸗
kriegsjahren die Rei  an un den eutſchen Pflanzenſchutzdienſt nicht
nur erhalten, ſondern auch auszubauen.“ Eine beſondere Adreſſe überreichte
ihm die Deutſche Botaniſche Geſellſchaft, die ihm beſtätigte, daß er in ſeinem
Forſcherleben einen „Ertrag von eltener Fülle und Vielſeitigkeit gezeitigt“
un ‚mit dem ganzen Rüſtzeug einer umfaſſenden wiſſenſchaftlichen Ausbil⸗
dung wohl nahezu alle Zweige der an  andten Botanik“ in eine Forſchung
einbezogen habe.*)

In ſeiner Heimat ſchenkte Geheimrat Behrens Un au wieder, wie einſt
in der Jugend, der Floriſtik des Hildesheimer Florengebietes ſein Intereſſe.
hn. reizte es, die einſt vor vier bis fünf Jahrzehnten von ihm ſelbſt eſtge⸗
ſtellten wie die von Prof. Schmidt ihm mitgeteilten Standorte eltener flan  2  2
zen wieder aufzuſuchen und nachzuprüfen. Gern unternahm er er mit bo
taniſch intereſſierten Freunden U  üge in die heimatlichen erge, vor allem
auch in den mbergau, in das Gebiet der Siebenberge bis hin⸗ 5  uUum ils und
J  th. Wurden ih un oder neuaufgeſchloſſene Gebiete mitgeteilt, ſo

Abgedruckt in den eri⸗

en Der eutſchen Botaniſchen Geſellſchaft, 1934, Heft



bg es ihn mit Gewalt dorthin, ſich ſelbſt durch Augenſchein überzeugen
und erfreuen. gehörte Geheimrat Behrens dem orſtande des mit
dem Roemer⸗Muſeum verbundenen Muſeumsvereins und unterſtützte
reudig alle Beſtrebungen, die das naturwiſſenſchaftliche und kulturelle en

unſere Heimat betreffen. In dankbarer Verehrung edenkt der Verfaſſer
dieſes achrufe⸗ a  er au der mannigfachen nregung und Förderung, die

bei der Abfaſſung ſeiner in den Mitteilungen aus dem Roemer⸗Muſeum
veröffentlichten vier eiträge zur. ora und Floriſtik von Hildesheim bei
dem Geheimrat Behrens gefunden hat. Sie oten em Geheimrat ann An˖

2
laß ausführlichen Beſprechungen, die oft auch intereſſante Bemerkungen
enthielten und die in unſerer Zeitſchrift „Unſere Diözeſe“ und
wie in „Alt⸗Hildesheim“ und 18) veröffentlicht ſind

Dem „Verein für Heimatkunde  94 gehörte Geheimrat Behrens von Anfang
an als itglied an und wurde, als der erſte ſtellvertretende Vorſitzende Geh
Regierungs⸗ und Baurat Richard Herzig 25, Februar 1934 verſtorben
war, e  en Nachfolger und übte dieſes Amt, wie es ihm ſelbſtverſtändlich war,
mit großer Gewiſſenhaftigkeit und pünktlichſter Anteilnahme an den Vor⸗
ſtandsſitzungen aus.

onder warmes Intereſſe brachte Geheimrat Behrens dem „Verein
ehemaliger Joſephiner“ gegen; hier fand er ja ſo manche ie alte Freunde
aus der ſonnigen Jugendzeit wieder und gewann eUue und jüngere durch ſein
ganzes charaktervolles und doch liebenswürdiges Weſen Ein echter er N
ephiner War er in ſeinem Froh

ſinn und ſeiner Freundlichkeit auch dem
gegenüber, der einſt auf dem Gymnaſium vielleiche längſt vor dem Abitur
ſeinen Wiſſensbedarf gedeckt fühlte und das praktiſche en erwählt e;
für ihn, obgleich Hochſchul⸗Profeſſor un Geheimrat, fing der Menſch nicht
erſt mit dem akademiſchen ra

Als er Joſephiner te treu: Deo e CCIesiae, Paäatriae,
dem Dreigeſtirn, das hoch oben ber der Eingangspforte des en Mariano⸗
Joſephinum euchtet Ohne Wanken und wanken hat er dem auben
ſeiner Jugend die Treue bis ode gehalten und ihn ſtets frei ekannt
Sein kindlich frommer, tiefinniger Glaube ließ ihn hier in Hildesheim äglich
die Meſſe beſuchen und führte ihn wiederholt im onat z ur Kommu⸗
nion. Viele ahre hindurch War er eifriges ätiges itglien des Vinzenz⸗
vereins und egnügte ſich nicht damit, ſich mit einem Jahresbeitrage abzufin  2  2
den gern er teilnehmen au die Hütten der Armen auf. Als er
Joſephiner ewaährte er ſeinen einſtigen Lehrern aufrichtige, erzliche ank⸗
barkfei Als einer von ihnen, Prof. Gebhard, im en er geiſtigem und
körperlichem Siechtum verfiel, beſuchte ihn Geheimrat Behrens regelmäßig
an mehreren agen jeder Woche, ſtundenlang, meiſt ſchweigend, auf den

Undkurzen Wegen Gymnaſialgartens ihn en und begleiten.
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als Prof. Gebhard verſtorben war, folgten andere ranke Freunde, denen
Behren gern eine Stunden ſchenkte

Behrens eſa eine außerordentlich gute Geſundheit. Noch im Juli des
vorigen Jahres konnte er, der mehr als Fünfundſiebzigjährige, in Lauter⸗
berg im Harz ſich weitausgedehnte Wanderungen bei denen jüngere
Freunde nicht mehr mittaten. war, als ob er erſt im rüſtigſten annes⸗
er an er trug er ſi für 1940 noch mit mancherlei Plänen, die
ſich auf riti  e Formen und Gattungen unſerer heimatlichen Pflanzenwelt
bezogen Doch ſollten ſie nicht mehr zur Ausführung kommen; ott plante
für ihn andere Wege. Vor Weihnachten erkrankte Geheimrat Behrens; kurz
nach dem Feſte er das Bernwardskrankenhaus auf; ohne daß ſein Lei⸗
den behoben, verließ er es wieder nach etwa fünf Wochen, hoffend, daß er

Hauſe geneſen werde. ber ſeine offnung erfüllte ſich nicht
Immer mehr verfielen die Kräfte, bis nach langem, mit größter rgebung in
Gottes Willen ertragenem Siechtum, während dem er, wie früher in geſunden
J.  —  agen, alle vierzehn age ſeinen euchariſtiſchen Heiland empfangen, am ,„
uli 1940 ein anfter Tod ihm die Augen für immer

Seiner Beſtimmung gemä erfolgte keine Todesanzeige vor ſeiner Be
ſtattung, keine Trauerrede am NNN Nur wenige Freunde ſtanden aher
am 29. Juli auf dem rauten omfrie  D bei Lucienvörde, Wo ih⸗ die
Ruheſtätte ereite War.

Vivas 1 Deo!
Domkapitular.



Dechant Dr. Phil Heinrich Röſſig,
Mitglied des Vorſtandes des Vereins für Heimatkunde Bistum Hildesheim

Geſtorben Juli 940

einri Röſſig, als in einfacher, frommer Eltern am 26 September
1868 in um bei Hildesheim geboren, kam er 1882 in die Quarta
unſere⸗ Joſephinums JIJ 282  J  ahre War es das Mal daß auf dem
Joſephinum nach jahrhundertealtem rau ugu das Schuljahr mit der
üblichen eier der Abiturienten⸗Entlaſſung und der Prämienverteilung ge⸗
chloſſen wurde und um ichaeli das elue Schuljahr begann Nach einem
Halben Jahre fing von Uun an das Schuljahr, wie in allen übrigen höheren
Lehranſtalten, ern an So konnte Röſſig ereits ern 1883 die
Untertertia aufſteigen, um dann Oſtern 1889 mit einem zuten Reifezeugnis
das Joſephinum verlaſſen J den folgenden Jahren ag er den
philoſophiſchen und theologiſchen Studien der derzeitigen Akademie in

Münſter nd im Prieſterſeminar Hildesheim Am des Ib?z
eph 1893 mpfing durch den reiſen Biſchof Wilhelm Sommerwerck gen

Jacobi die Prieſterweihe Nachdem er als Seminarprieſter m Sommer
1893 an verſchiedenen rten u  1  e der Seelſorge geleiſtet e, erhielt
eyr zum 15 November 1893 die erſte Anſtellung als Kaplan in Rhumſpringe⸗
Hilkerode; kam dann nach zwei Jahren als Kaplan nach Adlum und von hier
8  um 15 pri 1896 nach Nach fünfjähriger Tätigkeit in der weiten
Diaſpora⸗Gemeinde der Lüneburger ei er ſich, langgeheg⸗
en Wunſche folgend aber auch mitbeſtimmt durch ſeinen Pfarrer, den ſpäteren
Domkapitular von dem agen, der die hervorragende Begabung ſeines
Kaplans für die Naturwiſſenſchaften rkannt e, die Univerſität reiburg

aufzuſuchen, durch planmäßiges Hochſchulſtudium ſein Wiſſen U
vertiefen und mit dem Erwerb der philoſophiſchen Doktorwürde abzuſchließen
Oie gelang ihm chon im fünften Semeſter,¹) und ſo kehrte im Auguſt
903 als Dr. phil. die Heimat zuru⸗ Im er 1903 Ur r. Röſſig
or Clausthal⸗Zellerfeld, 1912 in Henneckenrode, 19341 tr Marienrode⸗
Neuhof und 1937 Sottrum bei olle

In allen ſeinen Stellungen ewährte ſich ODr Röſſig als der ernſte nd
gewiſſenhafte Seelſorger und Prieſter der beſcheiden und ſelbſtlos in treuer
Pflichterfüllung den ihm anvertrauten Gemeinden wirkte und ſich durch eine
uüte und i  e, durch ſein herzliches wohltuendes Verſtändnis und ſein

Die Diſſertation lautete „Von welchen Organen der Gallweſpenlarven geht
Zoologie  en Jahrbüchern, Band Heft 1904), mit Tafeln
der Reiz zZur Bildung der Pflanzengalle aus?“ Die Abhandlung rſchien den
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freundliches, leutſeliges Weſen die dankbare Verehrung ſeiner Gemeinde⸗
angehörigen erwarb. Überall hat ſich Dr. Röſſig, auch ber den engen
rei der eigenen Gemeinde hinaus, die Hochſchätzung und Achtung aller
durch ein reiches, umfaſſendes Wiſſen auf dem weiten Gebiete der atur⸗
wiſſenſchaften, durch ſeine —  chlichtheit und Einfachheit, durch die Vertrautheit
mit dem Volksleben und ſein ütiges Entgegenkommen erworben. So War er
als or in Clausthal ekannt un geachtet bei den Forſt. und Bergbau  2  2
eamten nie weniger als bei den einfachen Bergknappen, ſpäter im Am⸗
bergau bei den Bauern nicht weniger als bei den Knechten und Arbeitern
9.☚

Für alle, die draußen im oder im e Wegesrand traf,

einen freundlichen Gruß, ein gütige Wort oft in dem ihm ſo
vertrauten und geläufigen heimatlichen

Die freie Zeit, die ihm die berufliche Seelſorgetätigkeit in den genannn⸗
ten, nicht allzugroßen Gemeinden ließ, gehörte ſtets dem Studium der Natur
wiſſenſchaften Wie er, den der Schöpfer mit einer äußerſt charfen Beobach
tungsgabe ausgeſtatte e, ſich ſchon in der Gymnaſialzeit auf unzähligen
Wanderungen durch die heimatlichen älder und erge eine weitreichende
Kenntnis unſerer Tier⸗ und Pflanzenwelt erworben e, ſo er, be⸗
ſonders nachdem er. das Hochſchulſtudium abge  en e, durch unermüd⸗—
lich fortgeſetztes Beobachten und orſchen und Sammeln gerade unſere Hei⸗
mat mit ihrem Reichtum und ihrer Mannigfaltigkeit in der Natur immer
e  er erfaſſen. So War er gewie zuletzt der beſte Kenner unſerer heimat⸗
en Fauna und ora ertvolle umfangreiche Sammlungen, beſonders
der ieſigen Schmetterlinge und äfer, wie ein großes Herbarium zeugen
von ſeinem Sammeleifer. azu kommen zahlreiche mit Notizen über
ſeine Beobachtungen nd Funde. Schrift  elleri iſt er weniger hervor⸗
etreten; es in ntr. wenige, urze Aufſätze von ihm veröffentlicht, die ſämt⸗
lich in unſerer Zeitſchrift erſchienen ſind; nämlich „Veränderungen in der Hil⸗
desheimer ora ſeit 17926“ „Zum Vorkommen des Windenſchwärmers“,
„Die Schläfer unſerer Heimat (Siebenſchläfer, Gartenſchläfer, Haſelmaus)“,
„Unſere iözeſe

7 Jahrgang und zuletzt im Anſchluß Dr Hans
Spreitzers Habilitationsſchrift „Die Talgeſchichte und Oberflächengeſtaltung
im Flußgebiet der Innerſte“ in dem vorliegenden die Abhandlung:
„  ie War der Lauf der Innerſte vor und während der Eiszeit?“

Mehrfach hat Dr Röſſig ber naturwiſſenſchaftliche Themata orträge
gehalten, die ſi auf perſönliche jahrelange Beobachtungen und Berechnungen
ſtützten, ₰2N.

ber die Rhumequelle, die größte Aue Deutſchlands (im
Künſtlerverein Celle), 2  ber die Vogelfauna der Clau  aler ochebene (in der
naturwiſſenſchaftlichen Sektion der Görresgeſellſchaft anläßli ihrer Jahres⸗
verſammlung in Hildesheim), v.  ber die ora des Ambergaues (auf einer
Lehrerverſammlung in Bockenem). Stets War Dr. Röſſig bereit, auch



5

deren Intereſſenten das rgebni ſeiner fortgeſetzten Beobachtungen auf em
Gebiete der vologie nd Botani mitzuteilen. So hat er für die von Prof.
Dr. uüxcu in Hannover für unſere Provinz geleitete pflanzengeographiſche
Kartierung Deu  an zahlreiche Blätter bearbeitet und noch im
letzten Januar 26 er ausgefertigt. Als ſich Hermann LöS n 1904/6
mit den Vorarbeiten für eine geplante Wirbeltierfauna der Provinz Hanno⸗
er be  äftigte, e ihm Dr Röſſig bereitwillig eine reiche Fülle von Be⸗
obachtungen z Ur Verfügung, ſo daß Hermann Löns ihm unterm 12. Februar
1906 den „allerſchönſten“ ank au  1va und ſeinen Brief mit den Worten
begann:

„J eiß gar nicht, wie ich hnen für die Fülle der Mitteilun⸗
gen anken ſoll J glaube, ich habe noch von keinem Mitarbeiter ſo
viele und ſo genaue Angaben erhalten. J bin ehr froh nd anke
hnen von Herzen für die große Mühe, die Sie ſi gaben.“

ieſe Anerkennung iſt ſo er ſchätzen, als Löns im gleichen
Briefe bemerkt, daß er eine Korreſpondenz mit n rt Mitarbeitern

führen habe Als Dr. Röſſig auf on weitere u  un gegeben
atte, ſchreibt Hermann Löns 23. pri 1906 ihm wieder die

e i ch Sendung“ ſeinen „allerſchönſten Dank“
Selbſtloſe nd opferreiche Mitarbeit hat Dr. Röſſig dem Verfaſſer dieſes

Nachrufs für eine, in den „Mitteilungen aus dem Roemer⸗Muſeum“ ver

öffentlichten „Beiträge Jur ora und oriſti von Hildesheim“, insbeſon⸗
dere für Di Abhandlungen ber unſere heimatlichen rchideen un Farn  2
pflanzen, wie für die im Erſcheinen begriffenen eiden neulen eiträge ber
.—  — Cyperaceen nd Juncaceen un achträge der Orchideen⸗Arbeit, ge⸗
leiſtet. Unwandelbar reueſte Freundſchaft erband mich mit ihm ſeit dem
2 ¾  ahre 1882, mithin länger als ein halbes Jahrhundert. Ungezählte gemein⸗
ſame Exkurſionen ienten der Erforſchung unſerer heimatlichen Pflanzenwelt.
Zahlreicher aber noch aren Dr. Röſſigs einſame Wanderungen, die er auf
meine freundſchaftliche hin allein unternahm, um eſtimmte, floriſtiſch
wichtige Gebiete beſuchen nd wünſchenswerte Feſtſtellungen machen
er nachzuprüfen. Ohne ieſe ſtete, oft opfervolle und mühſame, unverdroſ⸗
ſene und freudige Mitarbeit Dr. Röſſigs wäre eS mir nicht möglich geweſen,
die eiträge zur. ora von Hildesheim in dem vorliegenden Umfange, be
onders ezügli des eichtum der beſprochenen Formen der einzelnen
Arten wie ezügli der vielen Fundortsangaben, herauszugeben. Den Vor⸗
ſchlag, auch ihn als Verfaſſer mitanzugeben, lehnte er in ſeiner Beſcheiden⸗
heit ab  . er ie immer der reueſte Wandergefährte, der unermüdliche Helfer
und Mitarbeiter, der dem Freunde ſtets freudig ſein reiches Wiſſen und ſeine
vielen glücklichen Beobachtungen zur Verfügung e iele. die ihn als



einen der e  en Kenner unſerer heimatlichen ora und Fauna 3 ſchätzen
wußten, en es oft edauert, daß er ſo wenig ſchrift

elleriſ hervorgetreten
iſt. teſe age iſt ni ganz unberechtigt, und doch erſcheint Dr. Röſſigs
Einſtellung wieder begreiflich. Seinem ganzen ſtillen un beſcheidenen,
jedem Geltungsbedürfnis abholden Weſen lag es nicht, ſein Wiſſen um die
Wunderwelt der öpfung auch vor anderen und ami vor ſo vielen Un⸗
intereſſierten, die kein uge und keinen 8  —  GH für die Natur aben, un
geben. hm lag ferner auch mehr das Beobachten des Naturlebens im lichten
Sonnenſtrahl wie im trüben Dunkel der Novembertage als das ſtille Arbeiten
am Schreibtiſch, mehr das Sammeln der mannigfachen Naturobjekte als das
oft eintönige Verarbeiten un Ordnen des Geſammelten. Und weiter: Dr
Röſſig befaßte ſich nicht bloß mit einem engbegrenzten Teilgebiet der drei
Naturreiche; ielmehr War das große Geſamtgebiet der atur mit ihrem auch
ſchon bei ns faſt unüberſehbaren Formenreichtum für ihn der Gegenſtand
aufmerkſamer Beobachtung und eter Forſchung Die Welt der Kleinſchmet⸗
erlinge und äfer, der Netz und Gradflügler, der Zwei und Halbflügler
uſw reizte ſein charfes Auge ni weniger als die Mannigfaltigkeit der
Blütenpflanzen und der Farne oder die Kleinwelt der boſe und Flechten.

Ur beobachtet, ſo vieles, vieles geſammelt; ſo vieles au in Notizen
feſtgelegt. er alles beſtimmen un U ſtudieren, ordnen und
ann Unter Heranziehung der geſamten Fachliteratur in wiſſenſchaftlichen
Arbeiten zuſammenzufaſſen: dazu fehlte die Zeit; enn und das iſt wohl
das Entſcheidende Dr. Röſſig War und ie rotz all der ie den Na
turwiſſenſchaften an erſter Prie ſter und Seelſorg e und die
Pflichten dieſes ſeines Hauptberufes ingen allzeit auch dem anregendſten
und edelſten Lieblingsſtudium vor. So mu gar manches unerledigt
bleiben, weil der Naturwiſſenſchaftler in ihm vor dem Seelſorger und Prie⸗
ſter zurückſtehen mußte.

Unſerem 1926 gegründeten Verein für Heimatkunde im Bistum Hildes
heim gehörte Dr. Röſſig als Mitbegründer und von Anfang als Vor⸗
ſtandsmitglied n. Der Pflege der Heimatkunde dienten ſeine on erwähn⸗
ten Aufſätze im erſten ahrgang unſerer Zeitſchrift; im ien der Heimat⸗
kunde in der Gegenwart ſtanden vor allem überhaupt ſeine naturwiſſenſchaft⸗
en Beſtrebungen. Wohl es für ihn von Jugend auf inen beſonderen
Reiz, erke unſerer Forſchungsreiſenden wie Svyen  =. edin, Filchner uſw.
leſen und ſich ſo in andere Welten Zu verſetzen —  chon auf dem Joſephinum
pflegte er in den mittleren Klaſſen Reiſebeſchreibungen zu bevorzugen, ſo daß
ihm, als er einmal wieder aus der Schülerbibliothek ein derartiges Werk
wünſchte, Prof. Gebhard bedeutete, daß es au noch eine andere Art der
Literatur gebe ieſe

N eigung iſt ihm auch ſpäter geblieben. Auffallend iſt
es daher, daß er wenige größere Reiſen unternommen hat Ab
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geſehen von den Exkurſionen, die in die Studienzeit in Freiburg t. en
und ihn durch den Schwarzwald, die Schweiz bis hinüber nach Norditalien
führten, nd kurzen Wanderungen durch den Thüringer Wald nd das hein.  2
land und einigen Fahrten zur Nordſee und ihren Inſeln, ſind es nur ünf
Fahrten von etwa je vierzehn agen, die ihn in der Zeit von 1909 bis
1926 in die Tiroler Alpenwelt Uhrten. Beſcheiden egnügte er ſich mit den
Bergen der Heimat, dem Harz und dem Weſerberglande; Zweck der vielen
einſamen oder gemeinſamen Wanderungen hier War vor allem: Erforſchung
der heimatlichen Fauna und ora

Am letzten age des Maimonats dieſes Jahres fand in Hildesheim eine
Vorſtandsſitzung unſeres Vereins ſtatt. Auch Dr. Röſſig nahm ihr teil
Eine urze Beſprechung ſchloß ſich in der Dr. Röſſig noch eine wichtige
floriſtiſche Exkurſion für die nächſten beiden en in Ausſicht e Abends
kehrte er nach Sottrum zurü ber ſchon in der Frühe des anderen age
um ſechs Uhr fand ich ihn ſchwerkrank im St. Bernwards⸗Krankenhaus wie⸗
der. Sechs en ſ

erſter Leiden olgten; immer wieder ackerte die

Doch ott es anders beſtimmt.auf Wiedergeneſung auf.
Montag, den 15. Juli, früh 5 % Uhr, e er noch für der Barmherzigen
Schweſter Glückwunſch zum Namenstag gedankt; da, wenige Minuten ſpäter,
ug unerwartet ſein letztes Stündlein, und es reunde Glückwunſch
mu ſi wandeln zum Gebete Proficiscere, anima Christiana. Scheide,
riſtliche eele Um 7 3 4 Uhr iſt er ſtill entſchlafen Auf dem Domfriedhof
ruht gebettet, was ſterblich ihm War.

Hildesheim, 26 1940 n Domkapitular.



Wie War der Lauf der Innerſte
vVOr und während der Eiszeit?

Von Dr phil Heinrich Röſſig
Im Jahre 19341 hat der rofeſſor Dr. ans reitzer, damals Privat⸗

dozent der Geographie an der Techniſchen ule Hannover, eine Schrift
veröffentlicht (120 Seiten mit Tafeln, Li  ildern und Textabbil⸗
dungen), die er als Habilitationsſchrift in der Fakultät für allgemeine Wiſſen⸗
ſchaften der Techniſchen Ule Hannover 1930 eingereicht a  e, Unter
dem Titel „  ie alge  ichte und Oberflächenge  altung
m Flußgebiete der Inn eerſte“.

Unter Heranziehung der geologiſchen Meßtiſchb

lätter dieſes ebietes,
einer reichen Anzahl von riften und auf Grund eigener eingehender
Unterſuchungen bietet der erfaſſer⸗ einen intereſſanten in in die Ver  2
änderungen, die ſich im eutigen Innerſtegebiete von der LuUelle oberha
Buntenbock im arze bis zur ündung der Innerſte bei U  e, owie ihrer
Nebenflüſſe ſeit der Tertiärzeit, beſonders während der Eiszeit, vollzogen
en

Die Geologie gewinnt ihre Reſultate ſchlußweiſe aus den vorhandenen
Geſteinen, ottern, Geröllen, Kieſen, Sanden, Löß und Lehmlagern, ihrer
verſchiedenen Zuſammenſetzung je nach ihrem Herkommen, ihrer agerung,
dem größeren oder geringeren Grade ihrer Verwitterung, ihren Einſchlüſſen
aus dem N  —  „ und Pflanzenreiche. Die geſchichteten Geſteine ſind urſprüng

2
lich im er abgelagert, wie ihre Einſchlüſſe (Verſteinerungen) beweiſen.

Geſchichtete Geſteine ilden auch den Untergrund des Innerſtegebietes.
1e gehören verſchiedenen geologiſchen Perioden Die älteſte, Verſteinerun⸗
gen führende, Formation, das Cambrium, iſt in unſerem Gebiete nicht vertre.
ten. Die nächſtfolgenden, lur und Devon, finden ſich in der mgebung des
Brockens, das Carbon im erharz, das Perm Harzrande. Die ann fol⸗
enden Formationen der ria (beſtehend aus Buntſandſtein, Muſchelkalk
und Keuper), der Jura und der Kreide meſozoiſche Formationen, ſetzen
das erglan des Innerſtegebietes zuſammen. as Tertiär  1— iſt nur in gerin⸗
gen Vorkommen vertreten. ei iſt das Innerſtegebiet an Ablagerungen des
Diluviums (der „Eiszeit“).

Die urſprüngli mehr oder weniger flächenhaft am Meeresgrunde 71
gelagerten Schichten ſind durch geologiſche orgänge gehoben und vielfach
durch Zuſammenſchieben gefaltet, ſo der Harz zͤur Zeit des Karbons (v
kiſch F a 11 g), un ſpäter noch einmal Zeit des Oligozäns. (Die
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Ablagerungen der Tertiärperiode werder von unten nach oben gegliedert in
das ozän, Oligozän, Miozän und Pliozän). Das erglan des Innerſte⸗
gebietes wurde der ende von der Kreide zZ ur. Tertiärzeit nach vorher⸗
gehender Hebung gefaltet (Iaramiſche Gebirgsbildung). Der
jüngſten Gebirgsbildung verdanken der Hildesheimer Wald nd der Tosmer
ihre heutige Erhebung. Sie erfolgte in jungtertiärer Zeit, wWas daraus olgt, daß
oligozäne Schichten nd miozäne Sande noch mit verworfen ſind
birgsbildung Wa  — alſo i Innerſtegebiete abgeſchloſ—

2

2
ſen, a l das Diluvium, die Eiszeit, in  e

Auf das warm⸗gemäßigte ima der Pliozänzeit folgte ein alteres,
regen⸗ und ſchneereiches, und großartige Vergletſcherung. In langdauernden
Perioden ſchob ſich das Eis von weden⸗Norwegen aus ber Norddeutſch⸗

„Die Dauer der diluvialen Eiszeitan vor und 59 ſich wieder zurück.
wird insgeſamt auf 600 000 bis eine illion GC  J  ahre eſchätzt Man rechnet,
„daß ſeit der Freilegung Dänemarks etwa 000 Jahre verſtrichen ſind 94 er⸗
ders Konv.⸗Lex.). Fur Norddeutſchland hat man drei Eis
eiten mit z Wwei Zwiſcheneis

zeiten unterſcheiden kön
nen. In der dritten Eiszeit erreichte das Eis unſer Gebiet ni mehr, in
der erſten ſchob es ſich am weiteſten nach Süden vor Bis ber den arz hin  2
aus un nach Thüringen hinein dehnte es ſich aus und ie ß ſeine Spuren in
nordiſchem ateria zurü⸗ (Bei Harriehauſen Weſtharz B lagert ein
Granitblock von Meter änge un eter Breite in 20 eter
Um von Mittelſchweden bis in unſere Gegend abfließen können, muß das
Eis *.  ber Schweden eine icke von 1700 eter erreicht en Ob es Jur
Ausbildun eines Harzgletſchers gekommen iſt, aßt ſich ni nachweiſen.

Zur Zeit, als das Eis herannahte, lag der Meeresſpiegel 300 eter
tiefer, die Flüſſe hatten tefe Eroſionsfurchen im norddeutſchen Flachlande
ausgegrab en. Die rückwärts ſchreitende Eroſion au die Waſſerläufe
des eutigen Innerſtegebietes vertieft, darin begünſtigt durch te n

Stö n en, deren für die Talgeſchichte des Innerſtegebietes wichtigſte
in einer ord⸗Süd

Zone entlang der N und ihrer üdlichen und nörd⸗
en Fortſetzung liegen.

Hier ſchneidet die Nettetalſtörung das Buntſandſteingewölbe des Rhü
dener Sattels O

O

ſten hin ab Um den Betrag von 400— 500 eter er

ſcheint der üge an ihr emporgehoben. Senkrecht der Nettetalverwer
fung, aber noch im Bereich der großen nordſüdlichen Störungszone, findet
ſi in der egend von Bornhauſen ein 1 ½ Kilometer breiter Tertiärgraben.
Gegen Norden klingt die große Nettetalſtörung aus, aber gerade in ihrer
Fortſetzung rit im Muſchelkalkzug an der Südgrenze des Ambergaue bei
Bornum eine Anderung im Streichen der Geſteine ein. Auf der Nordſeite
der Keupermulde des Ambergaues findet ſich wiederum in nördlicher
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Lage die ſehr ſtark geſtörte one am Oſtrande des Sattels von Salzdetfurth
und ſchließlich noch weiter im Norden, ereits jenſei des eutigen Innerſte⸗
ales, die Region des Grasdorfer aſſe wiſchen den ſtark geſtörten Sattel
chlüſſen des Salzgitterſchen und des Salzdetfurther Sattels

Die geſchilderte Störungszone hat den z u r
Entwicklung eines größeren Süd⸗Nord gerichteten
voreiszeitlichen Fluſſes gegeben Sein Vorhandenſein wird
vor em durch die Lagerungsweiſe der in der nächſtfolgenden der al
bildung zum gelangten Sande nd Schotter der erſten Eiszeit bewieſen.
Während ieſe im Innerſtetal oberha Baddeckenſted un ebenſo unterhalb
von en nirgen bis die heutige Talaue herabgehen, ſondern erſt in
efner Höhe von 40 — 50 eter über derſelben einſetzen, reichen ſie in der d
zwiſchen gelegenen Region des Grasdorfer bis die heutige Talaue
un noch darunter ina

„.  Z u jener Zeit beſtand das Innerſtetal noch ausS
verſchiedenen Talſtücken Eine erſte Barre bei Ba  en  2  2
ſtedet begrenzte das ber die Päſſe von Liebenburg und Salzgitter hinaus
entwäſſerte en von Ringelheim die von der nordwärts durch⸗
ſtrömte Paßregion von Grasdorf. Noch eute beſteht bei Baddeckenſtedt eine
Talenge.

Eine zweite Barre rennte auf der an deren ei
bdei Aſtenbeck⸗Derneburg die Urnette VvDO dem er
a u  U der eutigen Innerſte. räglaziale Flußablagerungen
der Urnette inden ſich im tertiären Graben von Bornhauſen⸗Rhüden (mio⸗
—  ane. ande, Braunkohlen, pliozäne Tone, vorglaziale Flußablagerungen, be⸗
ſtehend aus Buntſandſteinſchotter⸗ und Schuttmaſſen mit vereinzelten kleinen
ero  en von Kieſelſchiefer und Grauwacke). Darüber lagern Sande und
Schotter der erſten Eiszeit. Buntſandſteinſchuttmaſſen und ⸗gerölle finden ſich
auch bei Rhüden, 10 — 15 eter ber der heutigen Talaue ſfüdlich des Burg⸗—
kamp und eter über der Talaue ſüdlich des Schlörbaches. In der Paß
region von Grasdorf ieg unter dem Kronsberg rlo⸗ II) andiger Ton
mi  ie bis in einer iefe von /eter, darunter folgen 19,80 eter
ein mit Ton und Gips und ann noch einmal eter Sand mit Ge⸗
röllen, deren iefere agen als präglaziale Flußablagerungen aufgefaßt Wer
en können, weil nordiſche Gerölle darin fehlen

Ein andere tertiäres Einbruchsbecken von Oldenrode-Düderode weſtlich
des Harzes 1  Ur olge, daß in jener Zeit die Waſſer der oberen Nette
bis etwa ſüdlich Bilderlahe mit ihren ebenbächen, zuſammen mit den Ge⸗
wäſſern der Schildau, die —1  ber das Gebiet von Seeſen hinweg ebenfal in
ihrem Unterlaufe weſtlich gerichte war, mit der oberen Nette vereint in dieſe

8

O
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Einbruchsbecken und ſpäter wieder in das en von Gandersheim abfloſſen.
Dies ergibt ſich aus dem Materia der dort vorhandenen Schotter⸗ und Geröll
maſſen, wie aus der Höhenlage, in der ſie gefunden werden. ohl noch vor
der erſten Eiszeit erfolgte für einige Zeit der Anſchluß des oberſten Netteſtückes
an den Lauf der Urnette, uUur. aber während der erſten Eiszeit wieder
unterbrochen, und erſt in der erſten Interglazialzeit wurde der einheitliche
Nettelauf neuerdings nd diesmal endgültig geſchaffen

Zur gleichen Zeit, die a l  „ a uptſlu un

ſeres Gebietesin tiefer und breiter Talung nor dwärts
durch die Paßregion vo Grasdorf in dasS Gebiet Dder
Flothe⸗Fuhſenie

erung ging, 1e eine Felsbarre bei
erneburg⸗Aſtenbe die von de  = unterſten Tal⸗
ſtück der heutigen Inn erſte. Ein leines Gewäſſer hat amals die⸗
ſes Talſtück des eutigen Hauptfluſſe in langſamer Arbeit ausgeſchürft, in
em es ſich von der tief gelegenen norddeutſchen Tiefebene us allmählich z
rückſchnitt und abei vor allem die weicheren Schichten wiſchen dem Muſchel
kalk und dem Oberen Jura ausräumte. Die aſi der erſteiszeitlichen Ab
lagerungen zeigt, daß die ſo geſchaffene Talung ein größere Gefälle eſeſſen
haben muß, als die heutige Innerſte in dieſem Laufſtück. In der Gegend von
Heerſum iſt die aſi der altglazialen Schotter eter e.  ber der Talaue,
bei Haſede eter, an den Vorkommen bei re und Marienrode 40 — 50
Leter, bei Neuhof nur mehr 35 Meter über  2. der Talaue. Draußen im Vor⸗
and aber, am Freienberg bei Sarſtedt. liegt ſie ogar 35 eter Unter der
eutigen Talaue Die ierdur beſtimmten Gefällsverhältniſſe entſprechen
einem jugendlichen, ſich eben erſt au  enden Fluß Dieſer hat
wahrſcheinlich a ber a u nicht an der eutigen Stelle
bei Hildesheim ſeinen usgang in das Flachland
U D m men. Er ging weiter we

lich in der ſchmalen Senke,
die z wiſchen dem tein berg m ſten un ingenberg
mi e  en vo Söhre über Diekholzen, Marienrode und
Neuhof nach Norden U  r. Sie zeig noch eute die Reſte der alt
glazialen Schotter dieſer Zeit vielen Stellen Auch der weiter weſtlich
gelegene Paß von Marienrode wiſchen Klingenberg⸗Lerchenberg und Hildes  2
heimer Wald hat ſchon vor der Eiszeit eſtanden nd in der erſten Eiszeit
den Gewäſſern zeitweiſe den urchgang nach ordweſten geſtattet. Gewiß hat
der jungtertiäre Einbruch des Oligozäns von Diekholzen und die dadurch ent⸗
ſtandene orographiſche enke die alte Flußrichtung mit erurſacht.

ohl an derſelben wie eute hat die Innerſte chon vor der erſten
Eiszeit in der mit lme und ie .  ber das Durchbruchstal von
Salzdetfurt einen größeren Zufluß von links erhalten.
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Die o bere Innerſte n d Neile en vo der Eis
zeit der Ausweg aus dem Ringelheimer Becken nicht
wie e u —₰ſu.

ber addeckenſtedt, ſondern ber die brei⸗
ten Päſſe von Liebenburg und alzgitter genommen.
Dieſes beweiſen die morphologiſchen Verhältniſſe. Altere Talbodenreſte, die
in etzteren re erhalten ſind, ehlen in der Enge von Baddeckenſtedt, deren
Hänge beiderſeits des Tales ſteil und ungegliedert aufſteigen.

Die eile hat in der nge, durch die ſie aus dem Becken von uUutter a B
in das von Ringelheim ommt, oben alte Talbodenreſte erhalten, obwohl
der kleine Fluß nicht nur die gleichharten Kreidekalke durchbrechen muß, wie
ſie bei Baddeckenſtedt anſtehen, ſondern Uberdie die Schichten des Buntſand⸗
ein und des Muſchelkalkes. rotz der Widerſtandsfähigkeit der Geſteine
War der uUur⸗

ru ſchon vor der erſten Eiszeit ſo breit ausgebildet, daß ſich
auf den hochgelegenen breiten eſimſen die ſpäter abgelagerten Schotter der
erſten Eiszeit in guten Reſten erhalten konnten.

In einer nachweisbar älteſten Phaſe der Talent⸗
1  ung floß die Innerſte U dem arze kommend in
nor

nordoöſtlicher Richtung durch da Ringelheimer
Becken bis in die Gegend von Heiſſum. Hier bog ſie nicht .—  82
eute gegen Nordweſten u ſondern ging unter Beibehaltung ihrer Rich⸗
tung ber den z3 U Paß v D Liebenburg erniedrigten
Ha‚ mm des Salzgitterſchen öhenzuges 1 n die ich
on gelegene iederung n d münbdete z i em lich weit
1mi N n in di n e. Die Höhe des Liebenburger Paſſes, eine
weite Ebenheit, ebenſo die Felsterraſſe, auf der das Schloß Liebenburg ſteht
ſind die morphologiſchen Reſte dieſes präglazialen Talbodens.

Zur ſelben Zeit loß die N ereits durch das auch eute noch von ihr
benutzte Durchbruchstal bei Neuwallmoden, empfing dann im Bereich des
Ringelheimer Beckens kleinere äche von links und von re eine nie.
dere Waſſerſcheide gegen die oberſte Innerſte 9 —.  ber das heutige Innerſte⸗
tal zwiſchen Othfreſen und Ringelheim beſtanden en muß, un nahm
ihren Weg in das Vorlandüber den Paß von Salzgitter.
Hier iſt der entſprechende Talboden in einer mit präglazialen Schottern be⸗
ſtreuten Fe

erraſſe, 180 — 190 eter hoch, ſüdlich Salzgitter erhalten.
Außerhalb de sS Salzgitterſchen Hö  en zuges münbdete
der Fluß in die von Liebenburg herkommende Inn erſte
und ſloß mit ihr emeinſam z U r Urnette

Während der Liebenburger Paß nur die Reſte eines einzigen präglazia⸗
len Talbodens aufweiſt, kann man an dem von Salzgitter noch eine tiefere
präglaziale uUfe fe  en. Die Höhe des Windmühlenberges auf der rechten
und ihr entſprechende Terraſſenreſte bei Knieſtedt und unmittelbar nördlich
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der eutigen Paßhöhe auf der inken eite gehören ihr an. Daraus kann
geſchloſſen werden, daß der Liebenburger Paß früher von dem durchgehenden

verlaſſen geweſen ſein muß als der von Salzgitter, der noch eine wei
ere, jüngere präglaziale aſe der Talbildung aufweiſt. Die jedenfalls nur
unbedeutende Waſſer

ei wiſchen oberſter Innerſte nd eile wurde
in vorglazialer Zeit durchbrochen. Nunmehr vereinigte ſich die Innerſte mit
der eile ereits innerhalb des Ringelheimer Beckens. eſ
älteſten aſe der Talentwicklung nahmen e i Flüſſe
gemeinſam ihren Ausgang durch den Paß vO Salzgit  2
ter un vereinigten ſich dann weiter m oöorden wie
e r uI m mit der VYVne

4. Die t brachte gewaltige Veränderungen. Das aus orden
heranrückende Eis trug nordiſches ateria heran, nahm aber auf ſeinem
Wege auch Material des von ihm überſchrittenen Untergrundes auf. Wenn es
über die verſchiedenen aus harten Geſteinen beſtehenden Höhen hinweg ſchritt,
hat eS dieſelben abgehobelt un erundet, die beſtehenden Härteunterſchiede
noch verſtärkt. So geht das flachkopfige Profil ſo vieler ergzüge unſeres
Gebietes wahrſcheinlich auf die Wirkung des Gletſchereiſes zurü Denn
a uch die höchſten rhebungen de sS Berg und S

gel⸗
andes ſind wohl mindeſtens von dem Eisder erſten Eis⸗

ch n tberall finden ſich als Grundmoränenreſte, oft ſehr
große erratiſche Aluch durch er verurſachte Stauchungen von
Schottern ſind nachgewieſen, ſo bei raſte, Holle, Olber, e  en außerhalb
unſeres Gebiets im eta ſüdlich von J

lſede

Der vor dem ande des abſchmelzenden iſe abgelagerte
lehm ſetzt ſi deshalb zuſammen aus nordiſchem aterial, Beſtandteilen
meſozoiſchen Alters, nthält aber auch Harzgerölle, die von den Flüſſen
ins Tiefland im oöorden verfrachtet aren. Wir önnen in unſerem Gebiete

Geſchiebelehm E S n nachweiſen. Das Eis der
ritten Eiszeit hat unſer Gebiet n 1i mehr erreicht.
Der Geſchiebelehm der zweiten iszeit iſt beſſer und in viel häufigeren Vor⸗
kommen erhalten, als derjenige der erſten, welcher viel länger der Zerſtörung
ausgeſetzt War und über  J. den, wenigſtens in dem größeren nördlichen Teile
unſeres Gebietes, das Eis der zweiten Eiszeit noch hinweg ſchritt. Die Ver⸗
bindungslinie der ſüdlichſten Vorkommen von Geſchiebelehm der erſten Eiszeit
erſtreckt ſich von va ber Großrhüden, Ringelheim bis ſüdlich Immenrode.
Das Eis der zweiten Eiszeit a Uu während ſein es
Maximalſtadium n i mehr die Mächtigkeit, die
Bergzüge unſerese Gebietes hemmungslo z U ühber⸗
chreiten
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Über den ottern lagert dann noch der ein andiger ehm, den
Erman als ein vo Winde in Staubform verfrachtetes Gebilde anſpricht.

findet ſich in unſerem Gebiete überall mit usnahme. des Harzes, der jugend⸗
lichen Talauen und der ſteilen, ſtarker Abtragung unterliegenden chicht⸗
rippen Er überſchreitet ſelten zwei eter Mächtigkeit, nur gelegentlich
rreicht er mehr, ſo bei der Bergmühle —4— eter, weſtlich e  Uur Meter.
C  Im Innerſtegebiet findet ſich mindeſtens ein lterer und ein —15  jüngerer Löß;
ſie gehören der zweiten und dritten Eiszeit an.

Deutlich laſſen ſi die mächtigen Schotterablagerungen
e r 1  z e it in unſerem Gebiete in ei, nach eutigem Vorkommen,

Entſtehungsart, erkun und er verſchiedenen, n. ine
Gruppe tieferer Vorkommen rei entlang der Innerſte im allgemeinen bis

einer Höhe von 20 — 30 — 40— eter über die heutige Talaue m  r. Mühe⸗
los laſſen ſich die einzelnen Vorkommen Terraſſenkörpern zuſammenſchlie⸗
ßen, die ihre Ablagerungen den Flüſſen unſeres Gebietes verdanken müſſen,
Wenn ieſe au noch nicht überall die Laufrichtung atten, die ſie eute neh⸗
men. Sie en ſi in das Vorland vor der Galgenberg—Vorholz ver

folgen, ſie ſich mit den glazialen Ablagerungen der weiten Eiszeit ver

knüpfen, ſo daß ihr mittelglaziales Alter eſtſteht.
anz anders die andere Gruppe der diluvialen Schotterablagerungen.

Im Innerſtetal oberha Baddeckenſtedt, owie unterhalb von Derneburg —
Aſtenbeck, der eile und im ammeta unterhalb Salzdetfurth olg ber
den nach oben klar abgegrenzten ottern der tieferen Gruppe erſt ein Fels  2
e Über dieſem e  en ſich dann wiederum Terraſſenſchotter ein. ich
nur die Lage, au der petrographiſche Beſtand und beſonders auffälligerweiſe
vielfach auch die Einfallsrichtung unterſcheiden ieſe höheren Schotter von
denen der tieferen Gruppe Die zahlreichen Vorkommen geſtatten es, die höhe
ren Schotter eindeutig J..  ber unſer Gebiet verfolgen. ei ergibt ſich, daß
ſie in dem genannten Gebiete erſt ber einem im allgemeinen 30 — 50 eter
Z.  ber der Talaue gelegenen Felsſockel einſetzen. In der Paßregion von Gras
dorf dagegen, im ganzen ettetal, im oberen ammetal, der lme und
iehe, außerhalb der Waſſerſcheide im 5  ichen eil des Gandersheimer
Beckens ſind die höheren Schotter und ande zwar au in vielen Vorkommen
hoch über der eutigen Talaue und hoch 11  ber den wenigſtens im unteren
ettetal und in der Grasdorfer Paßregion vertretenen ottern der tiefe⸗
ren Gruppe erhalten. Sie ziehen ſi aber von hier an geſchloſſen und in
primärer Lagerſtätte den Hang inab, tauchen unter die Schotter der tieferen
Gruppe u  „ von dieſen dann reilich wenigſtens durch eine Di  ordanz  2
fläche, ja einer ogar durch eine interglaziale Bildung, Sie
reichen ſo in dieſen Teilen unſeres ebiete bis nah die Talaue der
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heutigen Flußläufe, bis an ieſelbe und bis nter ieſelbe hina und be.
en amit, wie tief hier vor ihrer Ablagerung die Taleroſion der vor⸗:
glazialen Zeit ereits vorgeſchritten ar. Schon aus den angegebenen Beob
achtungen läßt ſich der u ziehen, daß die „h en  94 ch
und agn er ſind a l die tieſeren, die der weiten
CEiszeit u gere  net werden muſſen

Im Ringelheimer Becken ſtellen ſich die höheren er eter über
der Talaue .  ber einem us Anſtehendem ein und laſſen ſich bis ber

eter Üüber der J  alaue nachweiſen. hre urſprüngliche Mächtigkeit muß
ber größer geweſen ſein. Gelegentlich, ſo weſtlich und ſüdlich einlah, bil⸗
den ſie regelrechte Schotterberge. Sie unterſcheiden ſich von den tiefer gelege⸗

Schottern der weiten Eiszeit deutlich in petrographiſcher Beziehung.
Während die Schotter der weiten Eiszeit im Bereich des Ringelheimer Beckens
ſich in der Hauptſache uS grobem Harzgeröll zuſammenſetzen, weiſen die
höheren Schotter dieſes Abſchnittes viel nordi  e Gerölle und viele einhei⸗

riſch⸗meſozoiſcher erkun auf. Die beigemiſchten Harzgerölle beſtehen mehr
aus harten Kieſelſchiefern, deren Kerngröße im allgemeinen geringer iſt, als
be  1 den tieferen ottern. Regelrechte Schotterberge bilden dieſe höheren
Schotter auch nördlich Othfreſen, weſtlich der Bärenköpfe. Weiter im Süden
reichen ſie nordöſtlich von J

erſtedt auf den en des ee und Südhees
bis ber eter über die Talaue

Auf der Waſſer

ei das Okergebiet Hahndorf in ſie
prächtig aufgeſchloſſen 45 Meter 2.  ber der Talaue lagern ſie auf anſtehendem
Meſozoikum und ragen von da bis auf die Höhe des Förſterberges 110 eter
über der Talaue m  . Über einer mächtigen Fol von Sanden, in die ein
zelne Lehmbänder eingeſchaltet ſind, folgen gröbere Schotter. Deutlich zeigen
ei Ablagerungen ein „  —1 rad ſtarkes infallen nach Weſten An˖ der
Zuſammenſetzung in nordi  e, einheimiſch⸗meſozoiſche und Harzgerölle be⸗
eiligt.

Unmittelbar acann Harzrande bauen die Schotter der erſten Eiszeit den
1  erg auf nd den Haar. Im Becken von Lutter ſie der Oſtſeite
un vielen Vorkommen auf; beſonders nordöſtlich und ſüdöſtli von Lutter
a. B. ſind ſie gut entwickelt An˖ der eile bei Neuwallmoden liegen ſie
Meter Üüber  9. der Talaue der eile (50 eter ber der entſprechenden Talaue
der Innerſte). Aus dieſem Vorkommen muß geſchloſſen werden, daß in jener
Zeit das Ringelheimer ecken, vo  = Förſterberge her, in dieſer Höhe mit
Sanden und ottern bedeckt geweſen ſein muß, zuma die Gerölle von
Lutter ſich am ange bis ber die Waſſerſcheide des Ringelheimer Beckens
hinaufziehen, von ſie gekommen ſein müſſen. Das infallen der Schichten
20 rad nach ordweſten entſpricht dem Einfallen der Schotter Förſter⸗

2

2
erge⸗
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Gleichartige nd gleichaltrige Geröllſchichten finden ſich im oberen Nette⸗
tale mit ſüdweſtlichem Einfallen, bei der Schlackenmühle bis ber den
Paß von Ildehauſen hinaus. uch im *  al von Gandersheim in ſie in vielen
großen Aufſchlüſſen ſehr gut beobachten. In der großen Nord⸗Süd⸗Furche
des Nettetales wurden die Gewäſſer, we tieſe Schotter brachten, durch die
Geländegeſtaltung in ſüdliche ichtung abgelenkt, und ſo zeigen hier die
Schotter U  1  e infallen, B. öſtlich Kleinrhüden, ſüdweſtlich Hennecken⸗
rode, weſtlich des Bahnhofs Wohldenberg und der von olle nördlich
führenden auſſee

Da die Gewäſſer der erſten Eiszeit mſtande aren, Paßhöhen
bis 25 Meter Höhe im Süden unſeres Gebietes überſchreiten, ſind ſie
er auch über  XR. die damals für die Innerſte noch beſtehende Barre von Aſten
beck⸗Derneburg hinweggeſchritten, und wir finden ihre Ablagerungen zahl⸗

2

2
reichen Beobachtungspunkten. Die Schotter en mindeſtens ſo hoch ge⸗
egen, daß ſie den hoch gelegenen Paß von Marienrode und Sorſum über.  2
ſchreiten konnten. DDie zwiſchen Nette. und Lammetal gelegenen Päſſe weiſen überall die
hochgelegenen Schotter auf, die auch durch die Beimengung von Harzgeröllen,
die einer der heutigen Flüſſe des Gebietes des Lammetales bringen konnte,
als aus dem Oſten kommend aufgewieſen werden. Wiederum zeig dieſes
auch ihr weſtliche Einfallen, wie noch am Paſſe von Petze. Ihr ſüdliches
Einfallen be Graſte War wieder bedingt durch die 2  enkung der Gewäſſer
urch die en des Sackwaldes. Gleichartig zuſammengeſetzte Schotter laſſen
ſich weithin bis in das Weſergebiet verfolgen. Die Feſtſtellung von Elbe⸗
geröllen bei arzburg, Koppenbrügge, Springe, nördlich des Wiehengebirges
und auf holländiſchem Boden, gibt ber die Größe der aſſer

2
maſſen und die allgemeine Abflußrichtung. E n A

G

e

ſ

er ängere Zeit nicht weit nördlich unſeres Ge
bietes ge⸗

an!

en, und die Waſſer der ſüdlichen Flüſſe
in zuſammen mit den Schmelzwaſſern de S iſe zwi⸗

1n mächtigem Stromeſchen wan und Berglan
weſtwär abgefloſſen und haben dabei« ihre Schotter
in die zwiſchen en Bergen ie genden Becken n d er
geſchütte

6 Nach dem Rückzuge de sS i ſ e konnten die Fluüſſe
wieder ihre rühere Laufrichtung nehmen, onnte die Ero  ion
erneut inſetzen. e hat die aufgehäuften Schotter teilweiſe oder
au gänzlich ausgeräumt. Nur dort, der Flußlauf nicht den alten
Weg nahm, ſondern ſeitlich der Schotter in dem vorglazialen ein
neue ett ausgewaſchen hat, finden ſich die Reſte der Eiszeitſchotter erhalten,
zuma in den Tälern, die nun geringere Waſſermaſſe auch bei geringerem
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Gefälle, weniger wirkſam war, z. im Neile. und iehetal. In llen Teilen
unſeres Gebietes ragen die Talböden aus dem usgange der erſten Eiszeit
ziemlich hoch, im allgemeinen 40 — 50 eter, ber die heutige Talaue.

Im Gebiete des Ringelheimer Beckens hat ſi die Inn erſte 1 n
dieſer Zeit in den Schottern einen lußlaufaus⸗
gewa  en, aber nicht mehr ber alzgitter, ſon
dern ber den Paß v D addecken  e d  „ wie der Verfolg der
Oberterraſſe ausweiſt. tieſe läßt ſich aber unterhalb Aſtenbeck-Derneburg
in keinen Spuren nachweiſen, eine durchgehende Verbindung der Innerſte
kann alſo hier noch nicht eſtanden en Der Oberlau der etwa von
Bilderlahe und die Schildau entwäſſerten noch in weſtlicher Richtung ber
den Paß von Ildehauſen. In den oberen Harztälern finden ſich keine Reſt
vo altglazialen Schottern.

Die Eroſion der Zwiſcheneiszeit hat von zwei Punkten eingeſetzt,
von Hildesheim und von Grasdorf, und erreichte im allgemeinen die iefe
der heutigen Talaue. Bedeutende Geſteinsmaſſen müſſen ausgeräumt ſein
——  H ſind ber Hildesheim und Grasdorf nach oöoxrden verfrachtet nd zum
Teil vor dem Berglande abgeſer ähren die Innerſte ihre Schotterkegel
K Harzrande durchſchnitten hat, hat die Goſe ihren Weg nicht über, ſondern
ſüdlich ihres Schotterkegels Harzrande entlang zur ker genommen.
Auch die Neile hat oberha Neuwallmoden nicht mehr ihren alten Lauf
wieder aufgenommen.

Als ſich bei erneutem Vorrücken des Eiſes in der n £
e it die Gewäſſer vor dem Eiſe ſtauten, häuften ſich im Paß von Grasdorf
und im Flothetale Gerölle nd Schotter das Vorkommen mittelglazialer
Schotter nördlich Grasdorf iſt erwieſen ſich ch⸗
ſtand der vereinigten Innerſte und mehr und
mehr, und gelang ihnen ſchließlich der Ubergang
über die Barre bei erne

urg⸗Aſtenbeck, es ntſtand
der heutige Lauf der Innerſte. Die zweite Eiszeit brachte au den
An  Uu es oberſten Nettetales, und ſo a ſich das heutige des
Innerſtelaufes mit ihren Nebenflüſſen endgültig herausgebildet. Beſondere
Bildungen der weiten Eiszeit ſind die urſtromartige Niederung am ange
des Salzgitterſchen Höhen  5  uges und das Urſtromtal nördlich des Berg⸗

2

2 nd
Hügellandes. Das Eis erreichte in der zweiten Eiszeit nicht mehr die rühere
Höhe und ma in einiger Entfernung vor dem Berglande alt. Neue
Schotter wurden im Berglande nicht mehr abgelagert, nur einheimiſche und

der erſten Eiszeit werden Tal geführt. Während im unteren N  2—
nerſtelauf Buntſandſtein⸗Muſchelkalk⸗Plänerſchotter und Keupergerölle vor
wiegen, beginnen in der Gegend von Baddeckenſtedt aufwär Harzgeſteine
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vorzuherrſchen: Kieſelſchiefer, Grauwacke, devoniſche Kalke und Schiefer.
egen den Harz werden die Gerölle immer gröber. Sind ſie zwiſchen Hildes
heim nd Baddeckenſtedt etwa hühnereigroß bis fauſtgroß, ſo werden ſie ober⸗
halb Baddeckenſtedt häufig änglich nd erreichen oft 10 — 20 Zentimeter
Länge ——  CS Nette Uhr eine eſtimmte Art ehr grobkörniger Grauwacke des
Schildautals.

Im Unterlauf in der Ebene nördlich des Berglandes erhält die N
nerſte ihren einzigen bedeutenderen Nebenfluß der rechten eite im B
graben. In dieſem Laufſtück ſich die Innerſte nfolge des ſtärkeren
efa  e ſchon vor der Eiszeit ein tiefes Bett ausgenagt. ine Bohrung
Freienberge bei Sarſtedt hat Schotter nd an bis eter Tiefe eſtge⸗
ſtellt Die tieferen Schotterlagen en ſüdöſtli des ehneberges öſtlich
S

=☛

arſtedt Hühnerei⸗ bis Kindskopfgröße, beſtehen faſt durchaus aus⸗ meſo
zoiſchen Geſteinen. Sie ziehen ſich auch ber den Rüſterberg und finden ſi
am vorberg noch eter mächtig bis 110 eter hinaufreichend. Sie fallen
mit 20 — 30 rad nach Süden ein. Es ſind Schotter der erſten Eiszeit
Schmelzwaſſer der erſten Eiszeit en bei einem Stillſtand des iſe als
ziemlich mächtiger Fluß ihren Weg durch den aufgebrochenen alzhor von

Sarſtedt⸗Sehnde genommen nd das Geſtein, das die Flügel dieſes Salz  2
horſtes ildete Buntſandſtein, Muſchelkalk, Pläner (obere Kreide), das in
überragender Weiſe der Zuſammenſetzung der Schotter beteiligt iſt, in die
r des Innerſte⸗Leinetales geſchüttet und eine geſchloſſene ecke *.  ber
dieſes Gebiet ausgebreitet. In der folgenden Zwiſcheneisezeit haben
ſich n n r ſt und n ur ie ſe Schotter einen Weg gebahnt,
ſie teilweiſe abgetragen, aber auch ihr Schotter arüber abgelagert.

In dem oberen Gebiete vor dem Berglande, e  en Untergrund Geſteine
der unteren Kreide bilden, en ſich Ablagerungen der erſten Eiszeit nicht
nachweiſen. Es ildete ein r ſtro m t in dem die löslichen und ei
beweglichen Beſtandteile der Ablagerungen us der Eiszeit abgetragen ſind

erratiſche Granitblöcke, eute als Prellſteine in den Dörfern benützt,
laſſen auf ihr einſtiges Vorhandenſein ſchließen

In der zweiten Eiezeit i ſt das Eis nicht mehr in
D a erglan vorgedrungen. Es hat nördlich und nordöſtlich
des Innerſtegebietes alt gemacht und längere Zeit geſtanden. an und
Kieſe wurden aus ewegtem Waſſer im orlande abgeſe In der Mächtigkeit
von — 6— 8 eter ſind ſie erhalten. Wir finden ſie in der Leine vei
Uu  e, wiſchen Leine und Innerſte von Giften, in der ene von

Emmerke, wiſchen dem ute Ahrbergen, dem Bruchgraben und Hildesheim,
nördlich Kleingieſen, bei Steuerwald und Driſpenſtedt. 88  J  hre urſprüngliche
Höhe War ſo bedeutend, daß die Inner

eſchotter über den Paß
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Himme  t hur i n das Gebiet von Emmerke etragen
werden konnten.

BeiEine eigentümliche Bildung reitet ſich von Norden her aus.
Clauen zeig die Schottergrube weſtlich des rte eine eter mächtige
Folge von im allgemeinen nicht über taubeneigroßen Käi eſ n mit einzelnen
Sandbändern Von allen Bildungen des Innerſtegebietes weiſen tieſe eſe
die meiſten nordiſchen Gerölle auf. Die nordiſchen Feuerſteine, Granite,
Gneiſe, orp  re überwiegen durchaus. Einheimiſch⸗meſozoiſches aterial,
das vom nördlichen Untergrund ſtammen kann, findet ſich ebenfalls, aber
keinerlei Gerölle von Harzgeſteinen. Die eingeſchalteten Sande zeigen eine
gewiſſe Verfeſtigung. Charakteriſtiſch für die Bildung iſt die arke.
Eiſenſchüſſigkeit anzeigende rötliche Färbung, die in allen gleichartigen
lagerungen des Innerſtegebietes vorkommt. Die 1  en weiſen ein ſanfte
Einfallen en auf. —  ehr große nordi  e J. dieſer Bil  2  S
dung verraten, daß eine Grundmoräne vorhanden geweſen ſein muß. Die
ſelben Ablagerungen zeigen ſich mitten im rte Clauen und ordöſtlich
davon am Wege nach Hohenhameln. Südlich finden ſich gleichartige rötliche,
verfeſtigte, ſüdfallende Schichten derſelben Beſtandteile Höhenrücken des
Borſumer Holzes von Aſel, hier der Grundmoräne. Die ieſe
en aber geringere Kerngröße. Noch weiter im Süden fehlen ieſe vollſtän⸗
dig, nitr. Se  —‚2  ande mit gleichen Eigenſchaften ſind vorhanden. So auch bei Scheller⸗
ten. Es ſind Abſätze von Schmelzwäſſern des iſe Dafü prechen die
ÜUberlagerung mit Grundmoräne, das Vorwalten nordiſchen Materials und
das üdfallen der Schichten bei Clauen und Aſel, ihre horizontale agerung
noch weiter im üden, ſie auskeilen. ieſe Schotter und Sande können
als Sandr (isländiſch: Sandur), Ablagerungen Fuße eines Gletſchers,
aufgefaßt werden, vor dem ſie ſich während des Stillſtandes des iſe zZur
Zeit ſeines Vorrückens e  en Als zugehörige Endmoräne wird die N
rane angeſprochen, die ſich von Rehburg Steinhuder Meer nach en und
e  en bogenförmig inzie

10. Die Ablagerungen der en 3 i t beſtehen aus aterial,
das die Innerſte abgeſe hat. Das Eis errei⸗

e in dieſer Zeit unſer Gebiet
nicht mehr. in lehmige ande, die, von Löß überlagert, im Unterlauf
der Innerſte als 4— eter hohe Terraſſe auftreten, die aber flußaufwärts
abſinkt und ſchon vor Großförſte von lehmartigen Flußabſätzen der Nacheis⸗
zeit Uberdeckt wird. Im Berg, und Hügellande liegen die Ablagerungen der
ritten Eiszeit durchaus den Lehmen nd ottern der Talauen. An˖
verſchiedenen Stellen, ſo bei Heinde nd Hohenrode, ſind im heutigen Innerſte⸗
bett unter dem Auelehm Schotter ſehen, die kaum in der Gegenwart e
gelagert ſein dürften und bei enen es ſich Ablagerungen der letzten Eis  2
zeit handeln könnte, weil ihnen, bei Heinde, Löß aufgelagert iſt.
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11 Im Ha finden ſi im ett der Innerſte und ihrer Nebenflüſſe
Schotter in größerer Menge usgange der aler Ihr petrographi⸗
her Beſtand wird einförmiger, es iſt arum auch ſchwieriger, die Zeit ihrer
Ablagerung beſtimmen. Nur die in dem widerſtandsfähigeren Geſtein
des Paläozoikums zahlreichen Reſte von Eroſionsterraſſen laſſen eine
nähernde Deutung Vier alte Talbodenreſte finden ſich im Tal der N
nerſte. Die beiden oberen ſind präglazial. Nur im Bereich der eiden nter⸗
ſten T  alböden finden ſich Schottervorkommen. Die mächtigen Schotter im
unterſten Harztal entſprechen den mittelglazialen ottern des Harzvor⸗
andes viel paläozoiſches, auch meſozoiſche und nordiſches Material in 2
bis 25 Meter Höhe über  J. der Talaue, wie im vorgelagerten Ringelheimen
Becken. D  as Vorkommen altglazialer Schotter gleicher Zuſammenſetzung in
noch höherer Lage nördlich der Sattelhöhe des Sülteberges zwiſchen Innerſte⸗
tal und Wolfshagen) und im Hintergrunde des weiten Beckens von olfs  .
agen läßt ſich aus der Annahme erklären, daß der mächtige Stau, der im
Vorlande die altglazialen Schotter hoch hinauf abſetzte, auch in die Harztäler
vorgedrungen iſt. Er au den Unterlauf der n mi S r 5
die in dieſer Zeit no ber den Paß de S ül  erges
uͤun das en von Wolfshagen floß und zuſammen mit
der das Harzgebie verließ, bis ſpäter viellei ſeitliche
und rückſchreitende Eroſion das heutige au  e ausbildete.

Ein Gefälleknick im Flußbett der Innerſte oberhalb des nördlichen Harz⸗
andes weiſt neben anderen Erſcheinungen auf eine Emporwölbung des
Nordharzes unmittelbar vor oder im Beginn der erſten Eiszeit hin

uffällig iſt die ſcharfe iegung, die das Innerſtetal unterhalb Bunten  2  2
bock macht, ehe ſie in die Süd⸗Nord⸗Richtung einlenkt, ein Verhalten, wie es
ähnlich au⸗ die im Bereich des Weſtharzes zeigt, die zuer auf den
niederen Sattel von Ildehauſen zufließt, der die Waſſer

ei gegen die
Eterna rägt, ſich dann aber unmittelbar or im harfen ni nach Norden
umwendet. Die almulde, in der die Innerſte bei Buntenbock fließt,
iſt auf die ſehr niederen Sättel gerichtet, die ſich zwiſchen Schieferberg und
Heiligenſtock und wiſchen Heiligenſto und randhai die tief einge⸗
nittenen aler hin öffnen, die bei Oſterode Südweſtharz ausmünden.
Nur etwa eter hoch liegen die beiden Sattelflächen .  ber der heutigen
Talaue. Da die e eines lteren präglazialen Talbodens, die unterhalb
der Clau  aler Silberhütte ein Gefälle nach Norden aben, oberha der.
ſelben ein Gefälle nach Süden auf die beiden Päſſe aufweiſen, darf man

daraus ſchließen, daß das oberſte Laufſtück der Innerſte zur Zeit, als die
altere präglaziale Terraſſe ihr alboden war, nach Südweſten hin abgefloſſen
iſt Zur Zeit der jüngeren präglazialen Terraſſe aber War dieſes aufſtück,
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viellei nfolge einer en Aufrichtung des Südharzes, ſchon dem heutigen
Flußſyſtem angeſchloſſen.

Das ſind in großen Zü die Veränderungen, die Innerſte⸗Lauf und
Gebiet im aufe der Jahrtauſende durchgemacht en Für eine ins ein⸗
zelne gehende Begründung dieſer Darſtellung muß auf die Schrift von Pro  2  2
or Dr Spreitzer verwieſen erden



Die Farnpflanzen der lora von Hildesheim
(Autorreferat

Die Farnpflanzen oder Gefäßkryptogamen ſind ein Uralte Geſchlecht.
Noch auf der kein Menſch, auch nicht der „Neandertaler“ oder der
„Frühmenſch von king  7 noch gab es auf ihrr keine Säugetiere und keine
Vögel keine chmetterlinge und keine Bienen, keine ichen⸗

2

2 und keine Buchen⸗
wälder; Jja, nicht einmal die en gebildet aus enen unſere heimat⸗
lichen Berge der Jura nd Triasformation aufgebaut ſind Alle die Tau
ende und Millionen von Lahren, die das „Mittelalter“ der Erdgeſchichte, das
Meſozoicum umfaſſen mag, übergehen Wir; das „Altertum“ das Paläo⸗
5  bicum, in die geologi  e n die Steinkohlenformation, müſſen
Wir uns im ei verſetzen da iſt die Zeit, —WDo die Gefäßkryptogamen in

unermeßlichen und unheimlich 1  en Sumpfwäldern unſere belebten
und beherr  en ächtige Farnbaäume, Schachtelhalme von Uun⸗

2

2

glaublicher Stärke nd Größe (die Calamiten oder Calamarien) un ſie noch
überragend als die „tonangebenden Gewächſe der damaligen Flora die Ver⸗
eter der Bärlapp e/, die Lepidophyten, die gleichſam die übrige ora
in hu nehmen ieſe rei Gruppen bildeten die mächtigen, dumpfſchwülen
un euchten Rieſenwälder, ſtellenweiſe in ihnen auch das „Unterholz“, in

enen an Sümpfen un Teichen eltſame Tiere, halb Kröte oder Froſch, halb⸗
Eidechſe umh erkrochen 1

Wo eben mächtigen Rieſenwälder der Vorzeit? Sie ſanken in
die iefe; eeresfluten wälzten ſich —  ber ſie hinweg, en ſie, egruben
ſie Die nflö z e der iefe der rde ſind die Friedhöfe, die
Leichenkammern, in denen die Rieſenwälder der einſtigen Pteridophytenwelt
verſteinert ruhen Und der Kulturmen hat teſe Leichenkammern geöffne
erkennt in dieſen dunklen Maſſen die Macht rO und Herrli  ei Jener
verſunkenen Pflanzenwelt erkennt in ſeltſamen Abdrücken die wunderbare
Feinheit und arthei der einzelnen Gruppen un Arten Und er holt in der
D aus den iefen Friedhöfen das einſt ſo olze nd mächtige
der Gefäßkryptogamen hervor, auf daß es ſich opfernd der Menſchheit
diene zum Aufſtieg der Kultur die Kultur der Gegenwart mit ihren
Werken der Technik nd de S erkehr mit ihren Erfindungen und Entdeckun  2
gen enkbar ohne ohne die Farnpflanzen der orzeit?

Und dieſes einſt ſo olze und mächtige eſ iſt ni völlig erloſchen
Vgl. Gothan, W., Aus der Vorgeſchichte Der Pflanzenwelt, Leipzig, 1912

O.,Ein ideales ild arnes Waldes der Carbonzeit, ie 1 S eil, Lehrbuch der
Botanik, Auf Leipzig 1920, Tafel 56
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und verſchwunden. Auch eute beſteht es noch. Freilich gegenüber den
iganten der Urzeit ſind die eutigen Vertreter, Wenn wir von einigen in
den Tropen heimiſchen Gruppen abſehen, wie zwerghafte Geſtalten, und
gerade die Bärlapp⸗-Gewächſe, die einſt die ſtärkſten und olzeſten „ er.

cheinen als die unanſehnlichſten. Und doch wäre es verfehlt, die eutigen
Gefäßkryptogamen etwa als degenerierte, „auf den Sterbeetat geſetzte Ariſto⸗
kraten“?*) anſehen wollen Auch unſere eutigen Farnpflanzen e „voll⸗
kommen auf gleicher Höhe mit ihren ſtärker differenzierten Genoſſen“, den
Blütenpflanzen; in im Pflanzenreich „ſozial gleichverpflichtete und gleich⸗
berechtigte Mitglieder der Volksgemeinde“, „gleichwertige parallele Beſtand
teile der Geſamtvegetation der Erde, ura nach ihrem Stammbaum, jugend
kräftig und ollig aſſimiliert in der J  etztwelt“

„Von aus aus ſind die Farne ropi Waldbewohner, hygrophile
Humus. nd Schattengewächſe eines froſtfreien Klima Infolge der meſo
therm⸗hydrophytiſchen Veranlagung“ und der dadurch bedingten arthei
re aue nd der ſtrengen Auswahl der Standorte ſind ſie ſelten imſtande,
nit den Blütenpflanzen in amp treten und ſie zurückzudrängen. ber
oft ſind ſie „erſte Anſiedler“, „vorbereitende Pioniere der Vegetation“, „ein⸗
hüllende un ausfüllende der Waldungen“. In manchen Tropengebieten
ilden ſie Hauptbeſtandteile der Vegetation; auch dem feuchteſten ozeaniſchen
Klima ſind ſie gewa  en; Stürme und Niederſchläge keine Blütenpflanzen
mehr dulden, önnen noch einzelne Farnarten n Ld n.

Die Zahl der verſchiedenen Arten der Farne iſt, ſie auch bei weitem
ni an die der Blütenpflanzen oder auch nur einiger Familien (3z der
Orchideen mit etwa Arten) heranreichen kann, doch recht anſehnlich;
wird ſie doch auf etwa —  5 allein für die en Farne angegeben. ber
entſprechend den klimatiſchen Verhältniſſen in Europa omm nur eine
eringe Zahl von ihnen auch auf unſerem Kontinente vor. In Mittel
e Urodpa zählen wir nach Hegi ²) und in Altdeutſchland nach
Garcke ²) nur ypiſche Arten. Noch geringer iſt naturgemäß die Zahl der
in kleineren Florenbezirken vorkommenden rten. r h n ä ß
reich ſind die „§  rnupflanzen in unſerem Hildesheimer
Florenbezirk, der ſich zwiſchen ker nd⸗ eſer, vo erharz bis
Ur Tiefebene, erſtreckt, mit yPi  en en ertreten.

Der Darſtellung dieſer heimatlichen arnflora iſt der unter dem ite
/  1e Farnpflanzen der bra v D Hildes heim  91 in den

Ch r ſt, H., Die Geographie Der Farne, Jena, (1910), 2 — 4; hieraus auch die
olgenden Zitate.

Hegi, G., Illuſtr ora von Mitteleuropa (2. Auflage)
Garcke, A., Ill Flora von Deutſchland Auflage (1922)
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„Mitteilungen aus dem Herm.⸗Roemer⸗Muſeum“, Nr. 44, erſchienene „vierte
Beitrag zur oriſti und ora von Hildesheim“ gewidmet.*)

Der Inhalt dieſer Abhandlung ſei hier kurz ſkizziert. Nach kurzer Um⸗
ſchreibung des Florengebietes mit ſeinen ſechs eilbezirken wird in längerer
Ausführung (S 2 — 3 die „f l o riſtiſcheeun unſerer
Heimat behandelt, und zwar in vier Abſchnitten: Harzgebiet, Hannover⸗
Süntel⸗Gebiet, Hildesheimer und Leine⸗Weſer⸗Gebiet. Das geſamte Schrift  2
tum, das bislang ber die Erforſchung dieſes ebieter ezügli der efäß⸗
pflanzen ekann eworden iſt, iſt hier berückſichtigt und das ndenken einiger
in den letzten Jahrzehnten verſtorbener angeſehener Botaniker, der Apotheker
Georg Capelle⸗Springe, Erich Cruſe⸗Eſchershauſen und Joſeph Förſter⸗Alfeld,
durch ausführliche biographiſche Notizen geehrt Das „Schriftenverzeichnis“

1 — 3 die für die Arbeit benutzten botaniſchen Werke Der
Hauptteil der Abhandlung beginnt 37) mit einer kurzen Überſicht
der Klaſſen und Familien der einheimiſchen Gefäßkryptogamen und bietet
nach kurzer biologiſcher Einführung eine überſichtliche Tabelle zur Unter
eidung der drei Klaſſen mit den ſieben bei uns vertretenen Familien.

Da erfahrungsgemä das Beſtimmen der einzelnen rten dem nfänger
der zahlreichen unvermeidlichen techniſchen Bezeichnungen in den Ta.

bellen oft nicht geringe Schwierigkeiten macht nd ſo manchen Freund der
atur a  ree  „ ſind 0— 4 all die in der Syſtematik üblichen und in
den aufgeſtellten Tabellen gebrauchten Ausdrücke eingehend erläutert. Auch
iſt die Beſchreibung der einzelnen Arten weit ausführlicher gehalten, als es
in den kleineren Leitfäden möglich iſt.

Das Studium unſerer Farne iſt beſonders deshalb anziehend, aber frei⸗
lich au zugleich uUur nicht erleichtert, daß die ſog en in vielen
Fällen ſehr veränderli oder variabel ſind nd oft F DrY nkr.
umfaſſen, die ſich in „Unterarten“, „Raſſen“, „Varietäten“ uſw aufſpalten
laſſen, wozu ann zuweilen noch ſog. „lusus'⸗Spielarten und „TOrmae
monstrosae'“ oder Mißbildungen kommen. Von unſeren heimiſchen Floriſten
a dieſen Formenreichtum der Farnarten bisher nur der als ausgezeichneter
Farnkenner ekannte Apotheker Capelle⸗Springe beachtet. In jahrelangen
gemeinſamen Beobachtungen mit Dr. Röſſig onnte au gerade im Hil⸗
desheimer Teilbezirk eine reiche Fülle von Formen feſtgeſtellt werden, die in
unſerer Schrift im einzelnen beſchrieben ſind ſei hingewieſen auf
die Formengruppen unſerer zwei äufigen Farne, des Wurmfarns (Dryop-
teris iIixX mas) und des Dornfarns (Dryopteris spinulosa) 8 — 7

ro Seltenheiten in der heimiſchen arnwe ſind die a  ar e.

Verlag ranz Borgmeyer⸗Hildesheim, 1938. 130 Beſprechung von † Geh
Oberreg.⸗Rat Prof. Dr. Behrens in „Alt⸗Hildesheim“ Nr. 18, 193



Die Farnpflanzen der ora Dn Hildesheim

Vier ſolcher Hybridenformen onnten au für unſer Gebiet nachgewieſen Wer
den 72— 73, 6 — 8

Die weſentliche Aufgabe der „Lokalfloren“, der für kleinere,
umſchriebene Bezirke bearbeiteten Werke und Abhandlungen iſt der achwei
des Vorkommens der betr. anzen durch die Angabe der feſtgeſtellten F
orte. ank dem in den Harbarien vorliegenden ateria und der reuen
Mitarbeit zahlreicher otani intereſſierter Freunde bietet unſere Abhand⸗
lung hier eine umfangreiche Zuſammenſtellung. Freilich iſt bemerken, daß
für einige anzen, nämlich für den Wimperfarn (Woodsia ilvensis, S. 48),
die äſtige Mondraute (Botrychium amosum 102), den Wieſen⸗ und
den unten Schachtelhalm (Equisetum pratense und vVvariegatum 108
und 116) ſeit längeren Jahren keine Beſtätigung vorliegt und⸗ ein Wieder⸗
auffinden an den en Fundorten erwünſcht wäre.

Auch eute noch ſind floriſtiſche Entdeckungen bei uns möglich; das be⸗
weiſt das zuerſt von Dr. Röſſig beobachtete Vorkommen eines bei uns
eltenen Farns, des Kalk⸗

2 oder Storchſchnabelfarns (Phegobteris Nobertiana)
auf und der en Pfarrgartenmauer in genſtedt; noch mehr der kurz nach
dem Erſcheinen der Schrift bei Oſterode⸗Lerba im Harz en Gebirgs⸗
farn (Polystichum Lonchitis), deſſen Vorkommen im Südharz früher behaup  2
et, dann auch wieder beſtritten Urde. ber auch bei vielen anderen,
bei uns gar nicht eltenen rten, beſonders bei unſeren beiden Mauerfarnen,
nämlich der Mauerraute (Asplenum Ruta-muraria, 83) und dem braunen
Streifenfarn (Asplenum Trichomanes, 80) wäre, wie Geheimrat Beh
rens in ſeiner Beſprechung hervorhebt, „eine planmäßige Aufſuchung und
Bekanntgabe der Vorkommen ein dankenswerte und dankbare Aufgabe“.
„Mit jeder Ausbeſſerung einer alten Mauer“, ſo fügt er a⸗ „mit dem Ab
bruch un rſa durch eine eue wird die Zahl der Vorkommen geringer, und
immer eltener wird allmählich das barmherzige Gr  un  —i. des Mauerfarns die
Mängel des Mauerwerks verdecken. In der ene nördlich von Hildesheim,

der Mauerfarn au eute ereits ſelten iſt, wäre es der Zeit, die Vor⸗
kommen noch feſtzuſtellen, was ſo leichter iſt, als nur alte Kirchen⸗, Fried⸗
hofs⸗ und Gutsmauern afür in Betracht kommen.“ Behrens chließt er
mit dem Wunſche nach einer weiteren planmäßigen Erforſchung unſerer
Farnflora.

Wird ſi dieſer un erfüllen? Wo ſind eute dafür die verſtändnis⸗
vollen treuen Mitarbeiter?

Seeland
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Ehrenmitglieder
Se Exzellenz, der Hochwürdigfſte Herr Biſchof von Hildesheim,

Dr.Joſeph odehart achens
der Hochwürdigſte Herr ardina Bertram,Se Eminenz,
Fürſterzbiſchof von Breslau

Der Vorſtand des Vereins
Dechant Dr. Henkel,Erſter vorſitzender,

Borſum bei Hildesheim
Oberſchulra⸗ Dr. Hartmann, Stellvertr. Vorſitzender,

Hildesheim⸗M, Bergſtraße 22
Rektor iel, Schrift⸗ und Kaſſenführer,

Hildesheim, Lucienvörderſtraße 181
—

Poſtſcheckkonto Hannover Verein für Heimatkunde Bistum Hildesheim
Jahresbeitrag derMitglieder des Vereins: Preis für das Einzelheft 1 ,550 —— 3,00 RM

Geſchäftsſtelle: Hildesheim, Lucienvörderſtraße 18 I
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